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Finanzen muſſen allemal mit offener Stirn ein.
hergehen.

Die Hauptabſicht der Rentkammer muß immer

dahin gehen, bey der Vertheilung der Auflagen die
Nation ſo wenig als moglich zu drucken; die Haupt

beſchaftigung der offentlichen Wirthſchaft hingegen muß
ſeyn, den jahrlichen Ertrag ſo hoch als moglich zu trei
ben.

Graf von Veri uber die Staatswirth
ſchaft. F. XXXVI. u



Dem

Durchlauchtigſten Furſten

und Herrn

HERRR
Wilhelm den Neunten,

Regierenden Landgrafen zu Heſſen, Furſten

zu Hersfeld, Grafen zu Catzenelnbogen,
Diez, Ziegenhayn, Nidda, Schaum

burg und .Hanau 2c. t.

dem holden Vater des Vaterlands,
dem weiſen Handhaber der Ordnung,

dem erhabenen Belorderer nutzlicher
Kenntniſſe und Wiſſenſchaften,

dem erleuchteten Stifter ſeines
Lehr-Amts

widmet

dieſe erſte Frucht deſſelben

in tiefſter Verehrung

der Verfaſſer.





Vorbericht.

Fine kleine Schrift bedarf eigentlich keiner
 Vorrede, wenn ſie nehmlich dazu geſchrie—
ben werden will, um die tleine Schrift noch
kleiner zu machen, und den Leſer der Muhe
zu uberheben, ſie ganz durchzuleſen. Das iſt
hier mein Fall nicht, ich wunſche vielmehr daß
von dieier meiner kleinen Schrift nichts un—
geleſen bleiben moge. Es giebt aber noch ande
re Uriachen, die eine Borrede, obſchon nicht un
entbehrlich, jedoch ſonſt nutzlich machen konnen.
Jch ziele hier nur auf die einzige, die ſich auf
die Glaubwurdigkeit und den Beruf des
Schriftſtellers beziehet: dieſe macht wogar oft,
daß ein dritter in Anſehen ſtehender Maunn der
Vorredner des weniger beruhmten Mannes
wird.

Dieſer Hulfe eines dritten Mannes will
ich mich nun zwar hier nicht bedienen, nicht
etwa deswegen weil ich in der teutſchen ca—
meraliſchen Litterar-Geſchichte.beſonders als
Verfaſſer der gunſtig aungenommenen: Wer
keAn einen teutſchen Honmarachallec.
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Vortbericht.

An einen teutſchen Kammer-Praſi—
denten ec. nicht ganz unbekannt bin; welches
zum wenigſten ein gutes Vorurtheil fur mich
wirken konte, daß meine Grundſatze, die ich
vortragen werde, nicht von geſtern her ſind: al
lein, es durfte doch mancher der praktiſchen
Manner die Stirne runzeln, die das zuthun
gewohnt ſind, ſobald ne Theorien von Ad—
miniſtrations- Geſchaften ſehen; denn die—
ſe halten ſie insgemein fur ſpeculative Produk—
ten nicht praktiſcher Schriftſteller: ne glau—
ben feſt, daß der kameraliſche Geſchaftsmann
uberall keiner Theorie oder logüchen Erkla—
rungskunſt bedurfe. Es hat auch wirklich zu
allerZeit Menſchen gegeben und gibt ihrer noch,
die vermittelſt ihres Gedachtniſſes und einer
lebhaften Einbildungskraft ſowohl von Kun—
ſten und Operationen, darin ſie ſelbſt Fertig—
keit haben, als von ſolchen, die ſie nicht beſitzen,
mit ſolcher Selbſtgefalligkeit wrechen, theils
auch wohl was ſie ſprechen, ſchreiben konnen,
daß ſie damit das Anſehen aewinnen, als wenn
ſie allein die Erklarer aller unerklarten und
unerklarlichen Dinge waren, als wenn vor ih—
nen weder die Natur noch die Kunſt Geheimniſ
ſe haben konte; ich ſage, das Anſehen gewinnen,
zumal unter ſolchen Zuhorern, die gerne bewun
dern; denn bey ſolchen, die ſeibſt forſchen,
halt es ſchwer, dieſes Anſehen zu erlangen;
dieſe fodern Zeichen und Erfahrungen; ſo lange
nie dieſe rücht ſehen, trauen ſie auch der deut—
üichſten theoretiſchen Demonſtration nicht.

Sie,



Vorbericht.

Zie, die Selbſtforſcher ſind es die auch ſchon
ey andern Wiſſenſchaften gelernt haben, daß
fters die ſcheinbarſte Theorien dochunhinlang—
cch ſind, wenn man nicht die Kunſt gelernt
at, die Hinderniſſe der Ausubung zu finden und
u uberwinden, die allen Theorien ankleben
pie die Friction den Maſchinen; ſie ſind
s, die aus Erfahrung bemerkt haben, daß
nan auch ſogar in der reinen Mathematik Mei
ker ſeyn kann, ohne in der angewandten ei—
ien brauchbaren Riß nur zu einem kleinen
hebaude machen oder beurtheilen zu konnen.

Daß ich nun unter jene Gattung von blos
heoretiſchen Erklarern nicht aehore, davon kon—
e ich den Beweiß durch Erzahluna meiner
konomiſch, kameraliſch und juriſtiſchen Lauf—
ahn, die von der erſten Jugend an durch alle
leine und groſſere Erfahrungs- und Geſchafts
irkel, von der pythagoriſchen Tafel biß zur
Schatzkammer und zum Tribunalgieng, ſehr an
chaulich machen. Jch hoffe aber, daß mein mund
icher Vortrag dieſes uberfluſſia machen, und
vas meine auswartige gelehrte Leſer betrift, der
zroſte Theil derſelben, zumahl meine wehrte—
te Frankiſche Compatrioten, die meine gan—
e praktiſcene Wallfahrt kennen, mir dieſen
Beweiß ſchenken, und meinen kameraliſchen
Plan nicht fur ein Ideal anſehen werde, das
auf eine platoniſche Republik hinziele.

Jetzt hab ſch noch hinzuzuſetzen, daß die
ganze Verfaſſuna und Einrichtung des Jnſti—
tuts, ſo wie es ſn dieſer Schrift dorgetragen
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Vorbericht.

iſt, der Durchlauchtigſte weiſe Stiffter am 2ten
Jun. d. J. mit hochſtem Wohlgefallen ge—
nehmiget, und dieſe Genehmigung am 12ten
daraur noch dahin erweitert habe, mir ſelbſt
ein offentliches ordentliches Lehr-Amt der
Rechtsaelehrſamkeit mit einem diſtinkten Bey
ſitz in Spruchs-Collegium gnadigſt aufzutra
aen; wodurch alſo das, was ich unten von
S. 39. 42. von den juriſtiſchen Lehrſtuhlen
und meiner Erbietung geſagt habe, eine aus—
druckliche hohere Beſtatigung erhalt.

Rinteln, den 2oten Jun.
1789.

v. Springer.
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Junhadlt.
SNie Wiſſenſchaften wurben von allen Volkern geſchatzt

S.z. Von manchen Meufſchen aber zu leidenſchaft
lich-eifrig zetrieben; der menſchliche Verſtand iſt dazu von
Natur fahig. Er bedarf alſo zum gemeinen Beſten,
Grenzen nud Leitung durch Geſetze. S.6. So muſ—
ſen auch praktiſche Geſchafte und Handlungen ſich ein
ſchranuken und unter Geſetze bringen laſſen; obſchon große
Genies ſich ſelten unter die Methode beugen. S.7
Sonſt aber iſt die Methode heilſam. Wir vermiſſen ſie
nicht nur bey Kunſten und Handwerken, ſondern auch
hauptſachlich bey der Staatewirthſchaft und Rechnungs
Wiſſenſchaft. S. 8. Auch hier hat es unmethodiſche Ge
nies gegeben, die aber ſchwarmten und faſelten, daher in
Methode eingeſchrantt werden mußten. Das ſogenanu
te vormalige phyfiokratiſche Syſtem, oder die naturliche
Staatswirthſchaft war eigentlich! auch ſchwarmend
S. 9. Der Unmethodiſche Geſchaftsmann iſt ſtolz und
verachtet den Methodiſchen. S. 10. Dieſr Verachtunt
vertrieb die Gelehrten von den Kammergeſchaften. S. 11.
Die Gelehrten rachten ſich; ſahen dieſe Geſchafte mit
Verachtung an; verſtanden auch nichte davon, und er
klarten ſie gleichwie die Kunſte und Handwerke aller Biſ
ſenſchaftlichen Wurde und Form unfahig. S. 13. Die
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Jnuhatlt.
Kunſte wurden aber doch methodiſch gemacht S. 14.
dem ungeachtet ſind die Handwerksmanner gleichwie die
Eameraliſten damit nicht zuftieden und thun mit ih
ren Kunſten ſehr geheim. Große einzelne Beyſpiele
der Publicitat wirken nichts dagegen G. 15. Auch
die Gelehrten trieben ihren Haß ſo weit, daß, als
endlich die Furſten befohlen, die Cameralkunſt als Wiſſen
ſchaft zu lehren, ſie ihr auf den hohen Schulen den unter
ſten Platz gaben. S 16. Einige Regeuten haben aberdurch
gegriffen und das Lehramt der Staatswirthſchaft den vorder
ſten Lehrern der hohen Schulen, auch Rechtsgelehrten auf—
getragen; doch iſt uberhaupt genommen dieſes Lehramt noch

nicht zur juriſtiſchen Faeultat geſchlagen, auch nicht
zur mediciniſchen, S. 17. ſo nahe es an dieſe grauzt;
obwohl nicht ſo nahe als an die juriſtiſche. Bey—
ſpiele S. 19. Aus jener Unzuganglichkeit entſtand
endlich die Nothwendigkeit der Jſolirung oder Verbindung
mit den Aemtern der erſten Lehrer. S. 20. oder auch ei—
nes Ausſchuſſes von Lehrern verſchiedener Farultaten,
wie dermalen zu Rinteln. Gemeinnutzlichkeit dieſer Ein
richtung. S. 21. Zuganglichkeit derſelben auch fur diejer

nigen, die keine niedere Schulſtudien haben. Die teut—
ſche Laudwirthſchaft ſteht zwar von alteſten Zeiten her
in einer gewiſſen Verachtuug, eigentlich aber jetzt uur
noch der leibeigene Bauerſtand; die Landwirthſchaft iſt
nun ein edles Studium. Bey audern Wolkern wax ſie
auch ſchon im Alterthum in hohen Ehren;z der Bauer ſelbß
iſt trag; folgt aber doch gerne guten Veyſpielen der
Verbeſſerung. S. 23. 24. der feinere- und edlere Theil
der Nation kann ihn alſo lenken S. 25. Man
hat vorgeſchlagen, auf dem platten Land okonomi—
ſche Schullehrer-Seminarien anzulegen. Warum uicht
anf einer Univerſitat? S. 26.. Die Urſachen werden
unterſucht; ſind unaegrunet. J. a7 29. Auch Haud
kungs- und Kaufmanns-Geſchufte geharen zur Gtaate—
Wirthſchaft. Junge Kaufleute konnen auf einer Univer
ſitat zum Unterricht gelafſen werden, S. zu. eben ſowobi
als der junge nicht juriſtiſche Udel, Landwirthſchafts- Forſt

Poſti



Junnhalt.
poſt re. Bediente S. Z2. beſonders aber der Kriegsſtand
Z. 33. der geiſtliche Stand, der zumal ſo große Ver—
enſte um die Staate wirthſchaft ſchon hat S. 35. der
andſchulſtand. Semtnarium zu Caſſel S. zZo. Nah—
neu der Staatswirthſchaftlichen Lehrer und Lectionen zu
Rinteln; auch Lehrbucher. Einſchlagende burgerliche Rech
e. Privatrechte. Lehnrecht. S. 42. Diſciplinen des Ver
aſſers: 1)!taatswirthſchaft. 2)Staatowirthſchaftliche Po
itik. z) alle andere Gattungen von Wirthſchaft, Verwaltung
Z. ab. 4) Eameraliſcher Kauzleyſtil. Eameraliſche Archiv
unſt S. 47. 5) Alle Gartungen von Rechnuna, Geſchafte
er Rechnungsreviſion S. z0. Eameraliſches Rechtsſoruchs
ind Gutachtens- Eollegium. Juriſtiſchgelehrte Geſell—
chaft S. 57 Fortſetzung der Nahmen von Lehrern und
ndern Unterrichts-Hulfemitteln zu Rinteln: Sprachen,
Buchhandel, Druckerey. S. 52. Bibliothek. S. 53.
leber die große oder kleine Anzahl der Studirenden, und an
nanchen Orten daruber hertſchende Grundſatze S. 57.
kinteln ſcheint ſeiner edlern Beſtimmung ſich genahert zu ha

ſjen S. 58. Aeltere Geſchichte beruhmter Manner die
a und in der Gratfſchaft gelehrt und gelebt habeu.
Neuere, die nun anderwarte ſtehen; die jetzt da ſind
S. 6o. Verdienſte des Stifters von der Uaiverſitat
Rinteln. S. 61. Einigen Zwrifeln an dem Nutzen der
laſtalt fur Uagelehrre wird begennet. 1) Cameralbe—
ente ſind nicht bloße michaniſche Geſchopfe. S. 64.
 Eine Univerſitat wird nicht eutehrt, wann Eameral
chuler die Eollegien beſuchen; es ware ſonſt ein Stolz,
er mit der heutigen Nufklarung ſtritte. S. 65. Allen
alls tonnen ſie aber auch immatriculirt werden. S. 66.

Dutrch Erklarung der Misbrauche wird die Neigung
um Betruge nicht erweckt; vielmehr unterdruckt und
ertilgt S. 67. Einige Misbrauche werden erklart; es
verden zugleich aber die Mittel angegeben, ſie zu beob
ichten und ihnen zu begeznen 67 72. Vorurtheil
egen Geſchmack und Sitten der Weſtphbalinger wird un
erſucht und beſtritten S. 73 735. der Vert. ſelbſt iſt ein
jaturaliſirter Weſtphalinger; beweiſt ſeinen Patriotismus

und
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Jiunnehalt.
und ſeine Treue fur biefes ſein Vaterland; zugleich
auch fur die Wahrheit. S. 76. geht davon auf die un—
partheilige Freymuthigkeit ſeines Vortrags uber S. 76.77
zeigt, daß die Wohlfahrt des Landes in den Handen
wohl beſtellter Kammern ſich am beſten befinde, wenn
zumahl die Vorſteher Freunde und Beforderer der Wiſſene

ſchaften ſind. S. 78. Anzeige und Ordnung der Vorleſun
gen und Lehrbucher des Verf. S. 79- 81. Von der Ein
richtung ſeiner Schule S. 82. Von allgemeinen Vor
theilen der Univerſitat und ihren auſſerlichen Bequemlich
keiten S. 84 J 86. Beſchluß. S. 87.

1 uI—*



ÚÒ— *Q

c a Ê va auor
788

mn r c

WngS

c. Vie Wiſſenſchaften haben zu allen Zeiten und

ca rung gefunden. Zwar groſtentheils nur
bey allen Volkern Achtung und Bewunde

unter denjenigen Meuſchen, die ſich zu Feinen und
hohern Kenniniſſen geſchaffen fuhlten, und die ſelyſt
in den Wiſſenſchaften utzterrichtet zu werden wunich
ten. Doch hatten auch die ubrige Menſchen Ehra
furcht fur ſig, darunter immer ein groſſer Theil
war, dem es an Erkenntnisvermogen und orgas
nen nicht fehlte, der aber durch auſſerliche Glucks—
umſtande verhindert war, daſſelbe Erkenntunißver—
mogen weiter ausbilden zu laſſen; und ſelbft forſchte.

Jener feinere durch den Unterricht fortgerucka
te Theil ſowohl als der ſelbſt forſchende, ſuchten ih

te eigene Weae, und ſchritten theils mit ſo kuhnemn
Eifer darin fort, der ſie ofters uber Ziel und Gran

Az Zen



7.—

6 E
zen hinaubfuhrte. Die Folgen dieſes Eifers hat
ten Aehnlichkeit mit jeder Leidenſchaft, die fur
jede andere Unternehmung zu feurig iſt. Un—
begranzte Wißbegierder unbegranzter Tugend
eifer ſchnappen uber und arten in Wahnwitz
in Laſter aus.Unſer Verſtand, ſo hoher Grade von Verfei

nerung und Aufklirung er auch bey einzelnen Men
ſchen fahig ſeyn mag, iſt und bleibt ein unerſatt
liches und unbandiges zweideutiges Ding, welches

»ohne Geſetze die Menſchen nicht abhalten wurde,
ſich aufzufreſſen und wie dase Vieh zu leben, was

die Weiſen des Alterthums, Plato und Epicur,
ſchon beobachtet haben.

Alſo muſſen Granzen ſeyn, die der Verfeine
rungs- und Aufklarungsbegierde ein Ziel ſetzen;
muſſen Geſetze ſeyn, die den Verſtand lelten, da
mit er uichte durch unaufgehaltene Lebhaftigkeit
ſtrauchele, falle oder Schaden anrichte, ſondern in
den Schranken, worin er laufen ſoll, nur bey ſol—
chen Gegenſtanden ſeine Kunſt ube, die zur wah
ren Wohlfahrt und zum Nutzen der menſchlichen
Geſellſchaft, des Vaterlants und des Geſetzgebers
gereichen, eben damit aber auch zum eigenen Be—
ſten eines jeden unter den Geſetzen lebenden mit
Verſtand und Willen, begabten Jndividuums.

Jch habe hier nichts mit der. neueſten theolo
giſchen Fehde uber Aufklarung und Gewiſſens—
ſreyheit ju thun, wiewohl auch da ſchon der jetzige
Waffenſtillſtand und das billige Urtheil ecclecti—
ſcher Schriftſteller den Erfahrungsſatz beſtatiget:
„daß Millionen den Jrrthum feuriger lieben als
Â jie die Wahrheit geliebet wird“

Kon
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Konnen nun Geſetze den Wiſſenſchaften We
ge und Schranken anweiſen, warum ſollten ſie nicht
auch den Geſchaften und Handlungen der Men
ſchen, die nicht unmittelbar aus den Theorien der
vier akademiſchen Facultatswiſſenſchaften oder der
ſieben freyen Kunſte als Erfahrungen erklart wer
den, Schranken ſetzen und Wege bereiten konnen,
wodurch die Geſchafte volllommener und eines
Wiſſenſchaftlichen unterrichtenden Vortrags fa
hig gemacht werden?

Zwar iſt noch nicht ausgemacht, daß die
wiſſenſchaftliche Form oder die ſogenannte Metho
de der wahre Weg ſey, die Erkenntnißkrafte der
Menſchen zu verbeſſern und zu erhohen. Man hat
ſo gar beobachtet, daß das wahre Genie ſich ſelten
unter das Joch der Methode beuge.

Allein! wann nicht von Genie, nicht von ſol
chen privilegirten Kopfen die Rede iſt, wo ein gan
zes Jahrhundert an einem einzigen genug hat, die
freylich meiſtens ohne wilſſenſchaftliche Methode
auf die groſſen Erfindungen gekommen ſind, wo
mit ſie uns beſchenkt oder erſchrockt haben, ſon
dern blos von der Vervollkommenung der fur die
menſchliche Geſellſchaft nutzlichen Geſchafte und
darauf ſich beziehenden Kenntniſſez ſo iſt ohne
Zweifel die Methode doch das ſicherſte Mittel,
aus dem, was nichts war, etwas, aus practi
ſchen Geſchaften eine Wiſſenſchaft und aus vorwi
tzigen Sophiſten, Verſtands-Marktſchreyern und
Schwarmern thatige und in nutzliche Gegenſtande
eingeſchrankte Denker zu machen.

Das iſt denn der Fall, wo die Geſetzgebung
einiritt, und der Methode das Anſehen gibt, ohne

A4 wel



1

welches ſie eben ſo ſchwankend und eben ſo unmach
tig ſeyn wurde als der Verſtand, der ſie ordnen ſoll.

Solche ohne Methode getriebene Geſchafte
ſind nicht nur alle unſere Kunſte und Handwerker,
ſondern auch beſonders die Beſtimmung der groſ—
ſen Menge von Menſchen, die in jedem groſſern oder
kleinern Staate dazu da ſind, um die Mittel ſo
wohl zum Unterhalte der Regenten und der dazu

gehorigen Dienerſchaft dem Hauptzwecke jeder
Cammer, den auch unſer Herr Profeſſor Grabe
in den grundlichen Betrachtungen uber Regen—
ten und Unterthanen 1780. S. 18. bemerket
hat als zu Veſtreitung der Koſten aufzubrin—
gen, welche die Regierungsverfaſſung durch alle
Zweige der offentlichen Verwaltung und der Ver
haltniſſe zu den groſſern Reichen auch in kleinern
Landern nothwendig macht; und denn gehoren noch
unter dieſe unmethodiſche Geſchafte diejenige, wo
durch alle dieſe Anſwande und Ausgaben zweck—
maſſig angeordnet, auch von Zeit zu Zeit uber die
wirkliche genaue Vollziehung der Anordnungen
durch formliche und deutliche Rechnungen, gleich
wie uber die dazu erhaltene Mittel an Geldern
und Fruchten die Beweiſe gefuhret werden.

Dieſen ganzen Geſchaftszirkel pflegen wir in
Teutſchland uberhaupt Kammergeſchafte zu nen
nen. Der Mittelpunkt, von welchem alle dieſe
Geſchafte ausgehen, iſt eigentlich, um ein allge
mein verſtandliches Wort zu gebrauchen, die
Schatzkammer; hat aber nach Verſchiedenheit der
Lander und Mundarten, wie auch der beſondern
dabey mit einfchlagenden Beziehungen bald den
Nahmen: Hof-Kammer, bald Rent--Kam

mer,
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mer, Kriegs-und Domainen-Kammer, Fi—
nanz-Kammer, bald auch Rechen-Kammer,
RaitAmt, Buchhalterey, Zahl-Amt, Ren—
tey, Obereinnahm, Kammerey, Trappeney
Truhen-Amt, Kaſten-Amt, Kellerey c.

Auch in dieſem Zirkel hat es zu allen Zeiten
nicht an Genies gefehlet, die ohne Methode ſich
ihre eigene Bahn brachen, und groſſe Dinge tha
ten, wodurch nicht nur ihre Nahmen verewigt
fondern auch ofters, obſchon nicht inmer, dem
Staate wichtige Dienſte geleiſtet wurden.

So haben wir noch in dieſem Jahrhundert
Manner zu hohen auch whhl den hochſten Finanz
ſtellen aufſteigen geſehen, dle ihre Fertigkeiten kei
nes weges methodiſch erlangt, ſondern blos me
chaniſch ohne Regul oder Theorie bald in der Bu
de, bald am Bord der Schiffe, bald in der Kuche,
im Keller, vor der Deſtillirblaſe, in der Badſtu
be, bey dem Waidmeſſer, bey der Geige, bey dem

Corporalſtock, bey der Scheere, ſich erworben
hatten.

Aber es ging damit faſt eben ſo, wie mit
den unbegranzten Vielwiſſern und Tugendſchwar
mern. Jch konte jetzt hier auch einige Worte von
der naturlichen Cameral Wiſſenſchaft anbringen,
die noch vor kurzem in Frankreich unter einem hach
gelehrten griechiſchen Namen von Phyſiocratie das
Haupt empor gehoben und auch nach Teutſchland
fluchtige Luſtreiſen angeſtellt hatie. Auch Herr
KammerRath Enderlin zu Carlsruh hat in ſei—
ner Naturlichen Cameral-Wiſſenſchaft 1774.
1778. viel ſchone Wahrheiten mit Laune daruber
geprediget. A Wenn
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Wenn ſolche Erſcheinungen auch nur an ei
nem einzigen Hofe begunſtiget werden, ſo kan die
ſes zwar zu ihrer ſchnellen Ausbreitung dienen;
aber man laſſe einem ſolchen Hofe nur eine kurze
Zeit. Er wird mit einigem Nachdenken bald fin
den, daß der naturliche Caueraliſte nicht mehr und

nicht weniger ſey, als der naturlich theologiſche
Puccianer, der naturlich juriſtiſche Hobbeſianer
oder Schmauſſianer, der mechaniſche Schuſter und
der philoſophiſche Bauer; geſchwind wird er die
Blendlaterne ausloſchen; und man wird vergeſ—

ſen, daß ſie je geweſen Rt.
Doch ich komme wieder auf meine unmethodi

ſche Cameraliſten zuruck.
Der blos durch Geſchafte gebildete oder durch

eigenen Fleiß ſelbſt gelehrte Mann iſt insgemein,
wie der beruhmte Herr Ritter Michaelis ſchon lan

ge bemerkt hat, ſtolz und halt ſich fur ein Wun—
der der Natur, fur einen von Natur geſchliffenen
Diamanten, ingenu brut. Alle theoretiſche und
akademiſche Gelehrſamkeit iſt in ſeinen Augen ein
todter Glanbe ohue Werke. Dazu kam noch in
der erſten Halfte dieſes Jahrhunderts eine faſt an
allen Hofen herrſchend gewordene Abwurdigung
di Advocatenſtandes und der damalige wilde ſitt
liche Zuſtand aller Univerſitaten oder das ſogenannte
Purſchenleben, welches ſo ſehr mit jedem Begriffe
von Wirthſchaft, Sparſamkeit, Maſſigkeit und
Ordnung contraſtirte. Dieſe Abwurdigung gieng
ſo weit, daß zu Cameralſtellen, auch ſogar zu ſol
chen CameralbeamtenPlatzen, die mit Richter
Auntern verbunden ſind und eine Kenntniß des

Rechts
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Rechts erfordern, keine Advokaten, uberhaupt
auch keine ſoaenannte Juriſten, befordert wurden.

Noch iſt dieſes die Urſache, warum in den
groſten, wie in den kleinſten teutſchen Verfaſ—
ſungen zu den mit Kammergeſchaften verbundenen
Beamtenſtellen vorzuglich ſolche Manner gerufen
und beſtellet werden, die auf keiner Univerſitat ge
weſen, ſondern blos auf Schulen in Grundwiſſen
ſchaften gut unterrichtet, in den Geſchaften der
Verwaltung der Einnahme, der Ausgabe, der
Landwirthſchaft u. ſ. w. von Jugendauf geubt, und

fur die Juſtitzgeſchafte nicht mit romiſchen Rechts
lehrbuchern, ſondern nur mit dem Landrechte be
kannt ſind, welches uberall in ſo popular und ge
meinfaßlich ausgedruckten Verordnungen und Ge
ſetzen beſtehet, die ohne Gelehrſamkeit vollig ver
ſtanden werden konnen.

Solche Beobachtungen konnen in den Oeſtrei

chiſchen, Bayerſchen, Pfalziſchen, Rheiniſchen
Schwabiſchen, Frankiſchen Provinzen noch heute ge
macht werden. Man findet da ſogenannte Scri—
benten, welche auf den Aemtern mit den Beamten,
oder auch ohne dieſelben eben das verrichten und vor
ſtellen, was in Niederteutſchland die Landgogra—
grafen 2c. thun und ſind; und dieſe Scribenten ſind
es auch, aus deren Mittel die Juſtiz- und Came
ralbeamte, auch Kammer-Rathe geſchaffen werden.
Man hat ſogar die Beobachtung machen konnen
daß ſelbſt die Landes-Collegien den unmethodi—
ſchen Beamten den Vorzug geaeben, und zwar
deswegen jweil dieſe nicht wie die methodiſchen ſich
ſelbſt weiſe dunkteü, noch die Befolgung der Befeh

le und Verordnungen ſophiſtizirten.
Nur
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Nur in den Oberund Niederſachſiſchen Staa
ten, den erſten Vaterlandern des teutſchen hohen.

Schulweſens, fieng man an, um den neuen Uni
verſitaten groſſern Zuwachs zu verſchaffen, die me
thodiſch das iſt academiſchgelehrte Juriſten
bey Beſetzung der Beamtenſtellen den unmethodi
ſchen vorzuziehen; welchem Exempel auch bald
die weſtphaliſche Lander folgten, die groſtentheils
von geiſtlichen Furſten regiert werden, wo alſo
auch die Schulanſtalten und die da herrſchende la—
teiniſche Sprache das meiſte beytrugen, die Jugend
und die zu. Beaintenſtellen adſpirirende Schuler
akademiſch zu bilden.

Und doch blieb auch hier immer noch ein grof—
ſes Feld fur unmethodiſche Schuler der Staats
und Landwirthſchaft offen, welches ſelbſt in den
Koniglich Preußiſch und Churbrandenburgiſchen,
Churſachſiſchen, wie auch Koniglich- Großbri
tanniſchen, Churbraunſchweigiſchen und den an
granzenden Staaten damit beſetzt wurde.

Dieſe Manner waxen aber doch mit ihren auf
Schulen erlernten Grundwiſſenſchaften ſo vertraut,
daß ſie weder in  ihrem mundlichen noch ſchriftlichen
Vortraa ein Bedurfniß des alademiſchen inetho
diſchen Unterrichts zu erkennen gaben.

Nachdem endlich aus allerley Urſachen, dars
unter die ſtarkſten auch kameraliſch wiewohl in ei
einem andern nicht ſehr loblichen Verſtande ſeyn
mochten, die Zahl der hoben Schulen in Teutſch
land ſich vermehrte, wie denn jetzt faſt kein altes
Furſtenthum im Reich iſt, in welchem nicht wea
niaſtens eine Univerſitat ware) ſo ward es bald
Politik, den einlandiſchen Schulern: der Univerſi

taten
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taten elgene Pruamien zu widmen und mit allen
Rathsſtellen, (kaum die Kammer-Collegien noch
ausgenommen) auch den meiſten Veamten-Pla
tzen dik Nothwendigkeit academiſcher Studien zu
verbinden.

Daruber entſtand eine Eiferſucht bey den noch
unmethodiſchen Schulern der Cameralgeſchafte,
deren Zirkel nun enger wurde, weil jetzt fur ſie
keine andere Stellen ubrig blieben, als ſolche wozu
keine methodiſche Rechtsgelehrſamkeit erforderlich
war, nemlich die Verwaltung der Einnahmen und
Ausgaben, die Beſorgung der Landwirthſchaftlichen
Geſchafte, der Mehereyen, des Forſt-Bergwerks—
Munz-PoſtZoll-AecisSteuer-Weſens, der
Fabriken, alle Arten von Schreiberey- und Regi—
ſtergeſchaften z dazu noch der Kriegsſtand, mit al

len dem Marſch-Proviant-Fuhr- und Kriegs
CaſſenWeſen anhungigen Veſchaftigungen kam,
wobey auch wirklich ſo manche in der Jugend auf
Schreibſtuben praktiſch unterrichtete und nachher
in den Kriegsſtand getretene Manner alucklich aus
gebildet wurden, die endlich ihre Lorberkranze dem

ruhigen Staatswirthſchaftlichen Dienſte des Vater
lands mit Wohlgeruch opfern konnten.

Auch auf drn hohen Schulen ſelbſt wollte ſich
niemand entſchlieſſen, in der Cameral-Wiſſen
ſchaft Unterricht zu geben, theils weil die Lehrer
ſich ſchamten, eine Kunſt zu lehren, die ſie fur
ein Handwerk anſahen, theils aber, weil ſie ihr
Ungeſchicke zu ſehr fuhlten, folglich die Kunſt aus
Unwiſſenheit haßten3 dazu auch ſelbſt die Cameral
beanue nicht wenig mit wirkten, die ihre Kunſt

fur



—5

14 Sfur ein Arcanum angeſehen wiſſen wollten, das nicht
aus Buchern erlernt werden konne.

Was auch die Kunſte und Handwerke ſelbſt
betrifft, ſo ſind zwar von Zeit zu Zeit Vokſchlage
genug erſchienen  um auch dieſe in wiſſenſchaftliche

methodiſche Formen zu bringen, aber auch faſt
eben ſo viel theils ernſtliche theils ſatyriſche Ver
ſuche, die moraliſche Unmoglichkeit. davon darzu
thun und den aanzen Gedanken komiſch zu machen.

Aber obſchon noch auf keiner Univerſitat uber

einzelne Handwerker theoretiſch geleſen wird, was
nicht etwan im allgemeinen uber verſchiedene nutz
uUche Lehrbucher auf ein oder anderer hohen Schule
vorgetragen werden mochte: worunter das Lam
prechtiſche Lehrbuch der Technologie oder An
leitung, Kenntniß der Handwerker zur Fabriken
und Manufakturen, Halle 1787. beſondere Vor
zuge hatz ſo ſind doch die auſſerhalb den Univer
ſitaten an bequemen Orten, nach dem Muſter
der Berliniſchen und den ſo grundlichen Vorſchla
gen und Gedanken des beruhmten Herrn Prvfeſ—
ſor Harles, Bremen 1766. angelegte Realſchu
len, ein untrieglicher Beweiß, daß alle jene unlau
tere Widerſtrebungen dagegen zu ſchwach waren.

Dabey williich jedoch hier nicht verweilen. Ge
nug iſt es, daß wir durch aufmerkſame und mit den
Grundwiſſenſchaften bekannte geſchickte Mamier
zum wenigſten ſo weit gekommen ſind, daß aus ihren
Schriften und technologiſchen Zeichnungen nicht nur
auf Univerſitaten nutzliche Handwerke und Kunſte
einigermafßen demonſtrirt, ſondern auch auſſer denſel—

ben die unmethodiſche CameralGeſchafts-Manner
manches daraus lernen konnen, das von ihrendln

ter
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tergebenen oder ihrer Jufſicht an befohlenen Kunſt

lern, Fabrikanten, und Handwerksmanuern als
undurchdringliches Geheimniß bewahret wird.

Jnzwiſchen ſiud es doch auch eben dieſelbe

Geſchaftsmanner, die meiſtens den Kunſtlern und
Handwerkern es abgelernt zu haben ſcheinen, aus
ihren Verwaltungs- und Rechnungsgeſchaften auch
eine Art von Geheimniß zu machen, wozu kein an
derer als der in ihren Orden gleichſam eingeweihet
iſt, den Schluſſel haben mag, und wozu er durch
keine gelehrte Erklarung oder Unterſuchung ſoll
gelangen konnen.

Das iſt die Haupturſache, warum in unſerm
Jahrhundert ſchon ſo manche vortrefliche Anſtal
ten der weiſeſten Regenten, um den Schluſſel ge
mein zu machen, geſcheitert ſind.

Daruber hat ſeiner Zeit ſchon der beruhmte
oſtreichiſche Patriot von Horneck in ſeinem Buch:
Oeſtreich uber alles?c. welches der Kayſerlich
Ruſſiſche BergwerksDDirektor und Profeſſor der
Technologie H. Hermann umgearbeitet und mit
vortreflichen Anmerkungen bereichert im J. 17 84.
in Nicolaiſchen Verlag zu Berlin herausgegeben,
ſeine Stimme erhoben; in unſern Tagen aber der
erſte Rechner in Europa, Herr Necker, durch ſein
groſſes Beyſpiel die Publicitat der Staats-Rech
nungen gerettet.Ob dieſes Beyſpiel auch auf uns wirken wird?

Es iſt ſehr zu wunſchen. Sonſt wenn es darauf
ankam, die Sohne des Vaterlauds mit oder ohne
Geſellſchaft anderer aufmerkſamer Schuler aus be

nachbarten Landern mit der Staatswirthſchaftli—
chen Verfaſſung, mit der Form der Rechnungen

auf
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16 Sauf hohen Schulen durch theoretiſche Lehrer bekannt
zu machen; wenn die Furſten zu dieſem Ende

befahlen, daß den Lehrern; um dieſe vorerſt ſelbſt
praktiſch oder zum wenigſten geſchickt zu machen
das Praktiſche demonſtriren zu konnen, wirkliche
Rechnungen mitgetheilt werden ſollten; ſo wuſten
die Rechnunasfuhrer dieſen Beſehlen ſolche furch—
terliche Schwierigkeiten entgegen zu ſtellen und aus
den Rechnungen ſolche hochwichtige Staatsgeheim
niſſe zu machen, aus deren Mittheilung der Staat

in die agroßte Gefahr gerathen konnte. Und die
Mittheilung unterblieb.

Dazu ſchlug ſich noch ein anderes Hinderniß:
die Eiferſucht der akademiſche Fakultaten, die der
Cameral Wiſſenſchaft weder zu der juriſtiſchen
noch zu der mediciniſchen Facultat einen Zurritt er
lauben wollten, ſondern ſie blos als eine Modifi
cation der Oekonomie anſahen, die auf den alten
Univerſitaten nur als eine moderniſirte Erklarung
der Klaſſiker: Heſiods, Xenophons, Ariſtoteles,
Warro's, Virgils, rc. unter die ſogenannte philoſo
phiſche Faecultat. geworfen wurde; und zwar mit
Abſchneidung alles Einfluſſes in das Staatsrecht.
Die Politik hat ſich auch wirklich noch auf den heu
tigen Tag als eine Ariſtoteliſche Mumie mit dem
ganzen Aggregat der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften
bey der philoſophiſchen Facultat erhalten und zwar
mit einem ſo ausgebreiteten Monopol, daß kein
Staatsrechts-oder Gottesgelehrter in dieſes Feld
fich wagen darf, es ſey denn in den engen Schran
ken der teütſchen Reichsoder der Kirchengeſchichte.

Es waren auch wirklich die Manner, welche
mach Ludewig, dem erſten beſtellten Eatneral Lehrer

in
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in Tentſchland, auf unſern hohen Schulen, lehr
ten, Dietmarn eiwan ausgenommen, keine Rechts
qgelehrte. Ludewig war es; und zwar ſowohl in
Anſehung des Staatsrechts als des burgerlichen

Rechts, denn er war vorher Kammer-Conſulent
wie auch Kriegs-und Domainenrath und hatte ſich
ſchon durch ſein Werk uber die goldene Bulle als
Publieiſte legitimirt.

Jm J. 1722. wurde er zum Kanzler der
Univerſitat Halle ernannt, und da erofnete er zu
gleich ſeine cameraliſche Vorleſungen. Aber daraus
folgt nicht, daß die Cameralwiſſenſchaft ihre juri
ſtiſche Eiagenſchaft mit dem Tode Ludewigs und
Dietmars auf ewig verloren habe. Jſt denn
nicht auch Fiſcus daſſelbe, was Camera iſt? Und
wird nicht in allen Landern das Officium fisci noch
auf den heutigen Tag mit Rechtsgelehrten be
ſetzt?

Das ſey jedoch nicht geſagt, um etwan un
ſere heutige Canierallehrer, vielleicht wider ihren
eigenen Willen, der juriſtiſchen Facultat aufzudrin
gen, ſondern blos deswegen, um dem Leſer die
Ueberſicht der Hinderniſſe zu erleichtern, die der
wiſſenſchaftlichen Einkleidung und Vervollkomme

nung der Cameralwiſſenſchaft immer noch im We
ge liegen.

Mit der mediciniſchen Facultat mochte es
nun zwar weniger ſchwer halten, ſie zur Aufnah
me zu disponiren, da wir zumal in unſern Ta
gen., ſo manchen Arzt bis zur erſten Finanzſtelle ha

ben aufſteigen geſehen. Es ſcheint aber nur ſo.
Beyſpiele lehren das Gegentheil. Selbſt unſer

B be
5

—c

vn



94 U

¡ç4  ôòô 18 Sberuhmter und verdienter Lehrer der okonomiſchen

und Cameralwiſſenſchaft zu Marburg Herr Pro
feſſor Jung, iſt Doctor der Arzneygelehrſamkeit
und doch kein Mitglied der mediciniſchen Faeul
tat. Auch ſogar zu der Zeit, da derſelbe vorher
auf der geweſenen Churfalziſchen Cameraliſchen ho
hen Schule zu Lautern, die doch unter der Di
rection eines groſſen Arztes und Naturforſchers,
des Herrn Reg. Rath Medicus ſtand, wurde nicht
einmal das mediciniſche Studium zu einer academi
ſchen Facultat gemacht, welches doch fur eine jede
hohe Schule weſentlich iſt, folglich auch ſur die

Eameraliſche.
Die Polizey ausgenommen, die ſo unzer

trennlich mit der Staatswirthſchaft zuſammen
hangt, doch aber viele groſſe mediciniſche Aeſte
und Zweige hat, woruber unſer fur das allge
meine Wohl ſo eifrig und thatiger beruhmte Arzt
und Naturlehrer, Herr Profeſſor Schroter, ſeit
einigen Jahren in grundlichen Abhandlungen de
Magiſtratus politici attentione civium valetu-
dim ſaera herrliche Dinge geſaget hat und kunftig
noch ſagen wird; die Policey ſage ich, woruber
auch ich ſchon im J. 1767. in einer Abhand
lung, die den Titul hat: „Die Grenzen der Ca
„„meral-Oekonomie-Finanz- und Polizeywiſſen
„ſchaften.“ Halle (bey Curts) 1767. inrine

Grundſatze bekannt gemacht habe, ausgenonmnen3
eine Wiſſenſchaft, die im ubrigen eine allgemeine
Wiſſenſchaft fur alle Stande zwar iſt, in dem
auch die Polizey- Collegien meiſtens aus allen
Standen Mitglieder haben, dem ungeachtet aber
doch in den meiſten teutſthen Landern, wo Poli

zey
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zehſachen appellabel ſind, groſtentheils fur juriſtiſch
gehalten wird, ſo wie auch die Polizey-Commiſ—
ſion zu Rinteln meiſtentheils aus juriſtiſchen Mit
gliedern beſteht: J

Auch ausgenommen: die Chemie, als eine
Schweſter der Bergkunde und Mineralogie, des
Landbaues und der Erdartenkunde, des Forſtweſens
und der Waldpflanzung, der Fabrication; und noch
ausgenommen: die Anatomie, die unſer grund
lich gelehrter Herr Profeſſor Timmermann auch
Herr Prof. Schrdter vortragen, und eine Grund
wiſſenſchaft der ViehArzeneykunde, des Jagd
und Waidweſens, der Fiſcherey, der Kenntnis
des ThierReiches, folglich auch in ſo ferne der
Landwirthſchaft iſt; ſo hat die eigentliche Staats
wirthſchaft im Ganzen und zumal in Ruckſicht auf
die ſo nahe damit verwandte Polizeh doch mehre
re Auſpruche an die juriſtiſche als an die medicini
ſche Facultat.Der ehemalige Churbayeriſche beruhmte Ge

heime Rath, Director und Lehrer der Cameral
wiſſenſchaft, Freyherr von Jckſtadt zu Jngolſtadt
hat dieſes ſogar in einer bekannten Abhandlung
qde vtili ac neceſſaria rerum oeconomieo ca-
meralium cum ſtudio juris in Academia oon-
junctione mit vielem Geſchick ausgefuhret. Und
hat nicht der ſo verdiente Herr Hofrath und Prof.
auch Beyſitzer der Juriſten Facultat Mosham
mer zu Jngolſtadt, Verfaſſer der grundlichen
Gedanken und Vorichlage uber die neueſten
Anſtalten teutſcher Furſten die Kameralwiſ
ſenichaften auf hohen Schulen in Flor zu brin
gen, Regensburg 1782. durch ſeinen camera

B a4a liſchen
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Uſchen lehrſtühl jene Wahrheit mit ſeinem Exem
pel beſtatiget?Dadurch konnten ſie jedoch das hundertkopfigev—

Vorurtheil nicht bezwingen. Um dieſem auszuwei
chen; daruber entſtand endlich der Vorſatz, an
einem Orte, wo keine Univerſitat iſt, eine eige
ne Cameral Univerſitat oder hohe Schule anzule
gen. Eben dadurch hatte die oben ſchon angefuhr
te, zwar unlangſt wieder eingegangene, Churpfal—
ziſche hohe Cameralſchule zu Lautern ihr Dafeyn
erlangt; und eben ſo iſt die funfte ſogenannte dko
nomiſche Fakultat zu Gieſſen entſtanden, dir
aber ſeit einiger Zeit, nachdem ihr erſter beruhm
ter Lehrer, dermaliger Polizeydirector im Herzoge

thum Meklenburg, Herr Schlettwein, abge
zogen, aus lauter Mitgliedern anderer Faeulta—
ten beſtehet und keine ſichtbarformliche Facultat
mehr ausmachet. Gleichwol ſcheint es der einzi
ge und heſte Weg zu ſeyn, durch eine ſolche eigene
Facultatserrichtung aller Hinderniſſe machtig zu
werden.

GEs iſt aber nicht nothwendig, dabey eine
hochſtgenaue Ahnlichkeit mit den: ubrigen Facul
taten einzufuhren, um etwa kameraliſche Magi
ſter, Lieentiaten oder Doetoren zu machen, ſondern
es iſt genug, wenn der erſte Lehrer, wie eheinals
kudewig und Jckſtadt, die zugleich Kanzler und
Directoren der Univerſitat waren, in ſein rigrnes
Element, in ſeinen eigenen Wirkungskreiß geſetzt
wird, der alsdenn immerhin fur die erſte oder
fur die funfte Facultat, oder. fur gar keine Fa
cultat, ſondern fur ein unter ſeinem Directoriuni
ſtehendes Eollegium angeſehen werden mochte, .etl

wan
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zu Heidelberg, oder die Schola Juris zu Erfurt,
die von der Juriſtenfacultat und der Unlverſitat
unabhangig. iſt. dergleichen akademiſche. Collegien
mehrere in Erfurt ſind, welche von der Univer
ſitat nicht abhangen, obſchon Lehrer derſelben Vor,
ſteher der Collegien ſind. Eine ahnliche Jdee
hatte auch der ungenannte Verfaſſer des Vor—

ſchlags zu einer Kunſt- Handwerks- Manufac
tur Fabriken- Landwirthſchafts- Kriegs- und.
Staats-Schule, Tuhingen in der Eottaiſchen
Buchh. 1777. der alle Mitburger einer Univer
ſitat aus allen Facultaten und auch. ſonſt noch
alle wohlerzogene Junglinge zu Schulern quali
fizirten dabey aber fur ben landwirthſchaftlichen
Unterricht ein eigenes Landgut vorſchlugen

Es verdient alfo-ohne Zweifel die Landes-
vaterliche Entſchlieſſung den kindlichſten Dank al.

lerr Stande von; Einwohnern und Uuvterthanen,
quf der hieſigen Uninerſuat ein: ſolch camerali,
ſches Collegium', und eine ſolche Lehranſtalt anzu
ordnen, die nicht nur fur den engen, wiewohl ver
haltnismaſſig ſehrbevolkerten Bezirk der Graf
ſchaft. Schqumburg und denr zu dem. Heſſiſchen
Theil. woch gehorigen Aemter Ucht. Freudenberg/
und- Nuburg, ſondern auch fur die ganze Weſt—
phaliſch und Niederſachſiſche Nachbarſchaft von,
erwuuſchten gemeinnutzlichen Folgen ſeyn kann.

Ss iſt hier der Drt, die Grunde anzuge—
ben, worauf ich dieſe angenehme. Vermuthung
baue.Wenn ein Jnſtitut ſo gemeinnutzlich ſeyn ſoll,

daß ohne Unterſchied der Stande und der Perſo
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nen ein jeder ſich daſſelbe zu Nutzen machen kann,
der ſonſt das Recht hat, an offentlichen ehrbaren
Platzen in Verſamlungen, Logen re. zu erſcheinen,
und an anſtandigen] Ergotzlichkeiten Theil zu neh
men; ſo mus alles das wegfallen, was bey ſo
manchen beſondern Geſellſchaften ſonſt weſentlich,
obwohl ſreylich auch insgemein die Urſach ihrer
Eingeſchranktheit und ſchlafrigen Einformigkeit
Ahnenproben, Geburtsbriefe, Hofpradicaten iſt,
ſind: zwar noch auf keiner Univerſitat und in kei
nem Horſaal gefordert worden; aber doch Zeug—
niſſe der niedern Schulen; und denn auch eine vol
lige Einwanderung unter. die Obrigkeit und Ge
richtbarkeit der Univerſitat.

So wenia bey! den gewohnlichen Facultaten
gegen dieſe Einrichtung zu erinnern ſeyn magz
ſo wurde ſie glelchwohl hier bey den cameraliſchen

Muſenſohnen widrige Folgen haben.
Es iſt ſehr moglich und auch mit der Er

ſahrung ubereinſtimmend, daß diejenige derſelben,
die da wunſchen, einſt Rentmeiſter, Verwalter,
Controlleurs, Kammerer, Einnehmer, Forſt
BergwerksMunzZoll und Aceisbedienten, Gra
ven re. zu werden, meiſtens keine weitere Grund
wiſſenſchaften beſitzen, als daß ſie leſen, ſchreiben
und Regiſter fuhren, auch mehr oder weniger rech
nen konnen, ſonſt aber nie in einer lateiniſchen
oder andern Schule geweſen, wo ſie hatten von
der Rection des teutſchen Caſus oder von der
Rechtſchreibung regelmaſſig unterrichtet werden
konnen; dem ungeachtet findet man doch meiſtens,
daß ſolche Junglinge ſonſt gute naturliche Anla
gen haben, nicht nur einen deutlichen Unterricht

in
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in jeder ihnen nutzlich ſcheinenden Diſciplin aufzu
faſſen, ſondern auch mit Hulfe anderer mechani
ſcher Fertigkeiten, die ſie beſitzen, ſich den gehor
ten oder geleſenen Unterricht auf mancherley Weiſe
zu verſinnlichen, welches dem blos theoretiſchen
Schuler, der mit der practiſchen Oekonomie faſt
eben ſo unbekannt iſt als mit den Handgriffen ei
ner Kunſt oder eines Handwerks, nicht ſo leicht
fallt, er mochte auch noch ſo viele lateiniſche, grie
chiſche oder andere Schulwiſſenſchaften beſitzen.

Warum ſollte alfo der Jungling, der die Ca
meralwiſſenſchaft academiſch lernen will, nothwen
dig mit dem Donat oder Gottſcheds teutſcher
Gramatik ſich dazu qualifiziren muſſen?

Hatte er aber ja Luſt, dieſe Lucke auszuful
len; ſo wurde auch dieſes ihm leicht fallenz er
wurde zu gleicher Zeit auf derſelben hohen Schule
offentlichen oder Privat-Unterricht dazu finden.

Hat man doch auf den beruhmteſten hohen
Schulen Gelegenhelt, wirkliche atademiſche aber
mit der lateiniſchen Sprache nicht bekaunte Mit
burger ſelbſt durch ordentliche Profeſſoren darin
unterrichten zu laſſen.

Freylich hat die Landwirthſchaft von den alte
ſten Zeiten unſerer Nation her eine Art von Mut
termahl, wodurch ſie die Knechtsgeſtalt erhalten hat
te, die dem Bauerſtande noch groſtentheils anklebt.
Juzwiſchen gilt doch dieſes in unſern Tagen nicht
mehr der Landwirthſchaft ſelbſt, ſondern blos
dem Bauerſtand, und zwar auch dieſem nur in ei
nigen Provinzen.

Denn die Landwirthſchaft im Ganzen genom
men, hat ſich ſogar zu einer Art von Ritterſtudi

B 4 um
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um in unſern Tagen aufgeſchwungen. Jch ſa—
ge in unſern Tagen; in altern Zeiten war ſie das
ehrenvolleſte Geſchafte der Konige, der Regenten
und der Feldherren geweſen, die vom Pflug in
die Schlacht gerufen worden, und mit Lorbee—
ren gekront wieder zum Pfluge zuruck gekehrt
ſind; dag Iauft aber fur uns zu tief in die Vor
welt hinein. Es iſt genug, daß der Landbau un
ter unſern teutſchen Voreltern das Geſchafte der
Knechte und Stlaven war,welches erſt nach dem
Ende der Solaverey allmahlich einigen Schwuug
aus der allzuentehrenden Niedrigkeit erhielt, dem
ungeachtet  aber immer uoch. das ausſchließliche
Gewerbe des niedrigſten Standes der Menſchen,
beſonders in; denjenigen Gegenden blieb, wo noch
auf denrheutigen Tag die Reſte der tiefſten Sela
vereh unter dem Namen der Leibeigenſchaft in
allerley veranderten, dem daran gewohnten Land
mann freylich.auch nicht ſehr fuhlbaren Geſtalten
fortgepflanzt. werden.

:Es hat. aber die Landwirthſchaft eben deswe
gen elne Zeſton glucklicher verbeſſerte und veredelte
Geſtalt angenommen, weil der: Bauerſtand, uber

„haupt betrachtet, träag und von jeder Verbeſſerung
D die Anſtrengung und Eifer erfordert, wiewohl
D vielleicht mehr aus moraliſchen als phyſiſchen Ur

ſachen, abgeneigt iſt, und blos mechaniſch der An
ordnung:oder dem Vorgange folgt, den er in dem
Beyſpiel ſeiner Vorgeſetzten, Beamten oder anderer
groſſer Landwirthe: und Guterbeſitzer, welchen er
eben deswegen auch ein hoheres Maas von Ver
ſtand und Einſicht zutrauet, vor Augen. hat, wo
zu auch noch weiſe Obrigkeitliche allgemeine Anſtal

ten
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ten und Verordnungen. vieles beytragen, ·davon je
ne die Dollmetſcher und Ausleger.in AÄnſehung
der Bauren vorſtellen,wodurch ſie ſich aber zu g
gleich einen noch hohern Grad von Achtung er
werben.Selbſt die verſchiedene okönomiſche Geſellſchaf

ten, die in unſern Tagen: entſtanden ſindi, haben
durch vereinte und einzelne Bemuhungen ſowohl
als durch ihre Schriften groſſen Theil an dem An
ſehen, das die groſſern Landwirthe ſich bey dem
Bauerſtande zugleiih als Manner von grundlicher
Einſicht und die ihrigen weit ubertreffenden Kennt

niſſen zu geben wiſſenn 2 1Man kann alſo wohl ſagen, bäß die wahre

oder eigentliche Landwirthſchaft nicht mehr in den l
Hunden des Bauerſtünds iſt, davon ein groſſer
Theil zumahl in gewiſſen Probinen voir Teuiiſch
land in Auſehung der Seelenkrufte die in ſeine
Handarbeit mit ilibirken, kaum welter als durch
die artikulirte Spräche vdn:ſelnen thleriſchen Gehule
fen unterſchieden!iſt Jondern daß ſie in den beleb
ten Handen des edlern und feinerti Theils  der Na
uon ſich befindet, ber dem wnechantfchen Haufen
lenket und leitet

JDieſe feinere. Menſchenklaſſe, wozu grofſen

Theils unſer deni alten Vorurtheile des vorneh
men Müſſiggangs ruhmlich entſteigender Landadel
gehort, der auch durch ſeineunmittelbare Theil
nehmungen an allen groſſern und kleinern Opera
tjonen der Landwirthſchaft gleichſam den ganzen
Landwirthſtand repraſentirt, dieſe. Klaſſe iſt es
denn, von deren erweiterten Kenniniſſen der Wohl

Bizz ſtand



K. Aç
26

ſtand und das Wachsthum des ganzen Bauer
ſtands abhaugt, der zwar jetzt meiſtens in einer
tiefen Niedrigkeit dahin kriecht und vegetirt, der
aber doch mehr zu ſeyn verdiente, der zum wenig
ſten alter iſt, als die den Kunſten und Wiſſenſchaf—
ten in der Folge ſo wohlthatig gewordene wichtige
phoniziſche Erfindung und Stiftung des Kauf
mannsſtandes.Derſelbe Bauerſtand iſt es wahrſcheinlich auch

den der patriotiſche ungenannte Verfaſſer eines
Aufſatzes in dem XVII. Stuck des diesjahrigen
Schaumburgiſchen Jntelligenzblats bezielt haben
mag, wenn er wunſcht, daß kunftige Landwirthe
auf einer dkonomiſchen. Schule in den Grund
wiſſenſchaften, beſonders Cheimie, Phyſik ec. un
terrichtet wurhen, um dereinſt als Lehrer der Bau
ern und Unterihanen die allgeineine Wohlfahrt
befordern zu konnen.Nur wunſcht ich, daß er ſich beſtimmter er

klart hatte, ob er darunter eine Univerſitat ver
ſtehe, oder warum nicht? Es ſcheint auch zdaß
er ſie ausſchlieſſen molle. Konnen dann aber da
nicht eben ſo wohl unlateiniſche Studioſen ich.
verſtehe darunter ſolche, die in den ſogenannten
Schulwiſſenichaften nicht wie ein gewohnlicher Uni
verſitats-Mitburger unterrichtet, ſondern bloß mit
der Mutterſprache bekannt ſind, und die dazu
gehorige Fertigkeiten beſitzen, landwirthſchaft
lichen teutſchen Vorleſungen beywohnen, als wir

faſt

n) Jn Bayhern werden die aus ſolchen Subjekten
geſchaffene Beamte insgemein. teutſche Beamte

genennt. Dieſes laufft mit unlateiniſch auf
eins hinaus.
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faſt uberall unlateiniſche Schuler und Schulerinnen
in den abendlandiſchen Sprachen ſehen? Wahr—
ſcheinlich grundet ſich eines Theils dieſe Jdee der
Ausſchlieſſung auf das alte Vorurtheil der Verach
tung und der Riedrigkeit, worin der teutſche Bau
erſtand noch immer ſtehet, mit welchem ein ſolcher
unlateiniſcher Jungling viele Verwandſchaft und
Aehnlichkeit hat, andern Theils aber mag wohl
Rang und Ehrgeiz dabey mit einſpielen. Denn
es iſt bekannt, was auf unſern Univerſitaten fur
ein Ton herrſcht, wodurch auf mancherley Weiſe
alle Mitburger derſelben ſich dem Abel gleich
ſtellen; welches nicht allein in der Wurde der
Gelehrſamkeit und der Wiſſenſchaften liegt, die
allerdings den tugendhaſten Muſenſohn adelt,
ſondern auch ſogar in den geſetzlichen Vorzugen der
Rechtsgelehrſamkeit, wo die Doctoren durch Reichs
geſetze dem Adel und Ritterſtande gleich geſtellt ſind.
Wie nun in unſern Tagen der Adel zu ſeinen Ver
faſſungen, Orden und Geſellſchaften niemand auf—
nimmt, der nicht die nach:den Reguln derſelben
erforderliche Eigenſchaften und Vorzuge der Geburt
beſitzt, eben ſo ſcheint auch der gelehrte akademi
ſche Adel gegen  diejenige zu verfahren, die nicht
nach conventionellen Geſetzen ihr gelehrtes Her
kommen, ihre gelehrte Erziehung beweiſen konnen.

Daß nun ein blos mechaniſch, ohne Schul
wiſſenſchaften, zu Handgriffen und Schreibereyen
unterwieſener Jungling an den Rechten des akade
miſchen Adels keinen Theil nehmen konne, wenn
er nicht etwa die Lucken feines Stambaums, durch
Erlangung oder Erſchleichung einer Matrikel, aus
zufullen weiß, das hangt mit jenem zuſammen.

Sollte
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Sollte es aber mit dem Gedanken von einer
beſondern odkonomiſchen Schule zugleich auf einen

Garten mit angeſehen ſeyn, worin die Schuler
praktiſch und experimentirt unterrichtet werden
konnten; ſo folgt ja nicht, daß ein ſolcher Garten
nicht auch auf einer Univerſitat ſeyn konne. Viel
mehr iſt bekannt, daß auf allen hohen Schulen bo—

taniſche Garten ſind, dergleichen auch in Rinteln
iſt; und in Gottingen iſt neben dem botaniſchen
noch ein beſonderer okonomiſcher Garten  unter,
der Aufſicht eines eigenen Gartners, angelegt.

Warnum ſollte alſo nicht auch in Rinteln ein .4

eigener olohomiſcher Garten angelegt werden kon

nen? wenner nehmlich in.der; Folge mehr aus
wahrem Bedurfnis alsaus Nachahmungsgeiſt no
thig befunden werden ſollte;. denn ich glaube, imf
mer, daß der. wahre originale Uebungs und For
ſchungsgeiſtbeſſer in der Enge und Stille als oſ

fentlich wirke.Doch von dieſer Parentheſe einer okonomi
ſchen Landſchule wieder zuruck auf die lateiniſche

Sprache zu  kemmenzi wozu ſollte denn auch die
Kenntnis derſelben ſur einen Teutſchen ſo gar we
ſentlich ſeyn, einer Sprache die nach. dem altſten
teutſchen Reichsgeſetze nur. von den ChurPfrin
zen gefodert wird, und mit der wendiſchen in glei
chem Range ſtehen ſoll? oder ſoll ſie etwan aus
ſchließlich die Sprache der Gelehrten ſeyn? Das
war fie zwar auch lange, heſonders auf den hohen
Schulen. Aber! die Lehrer haben ſich nun doch,
faſt alle uber dieſe unnaturliche lebendige Ausdru
ckungsart in einer todten Sprache, die kaum noch
um der Ungarn willen ſich am. kayſerlichen Hof

er



I  —Jerhalten hatte, und der meiſtens auch in Klo
ſterlatein ausgeartet' war; ſelbſt hinweggeſetzt,
um allen teutſchen Zuhorern verſtandlich zu wer
den, und der teutſchen Sprache dieſelbe Leichtig—
keit und Geſchmeidigkeit zu verſchaffen, um je
de Wiſſenſchaft. in derſelben vortragen zu konnen.
Und da wir ſo viele teutſche Geſellſchaften, ſo
viele teutſche Sprachlehren, Woörrterbucher und
Jdiotiken haben; ſollte da nicht ein jeder in der
Mutterſprache wohl ünterrichteter Teuiſcher, oh
ne aälle lateiniſche Hulfe, die Kunſt lernen konnen,
alle Gattungen von kameraliſch und okonomiſchen
Aufſatzen, Contracten und andern Schreibereyge
ſchaften, die mehr Ausdruck erfordern, als ein
bloſſer Rechenſchuler lernt, zu entwerfen? Haben
wir doch Beyſpiele genug, von ſolchen Junglin
gen, die ohne alle Anweiſung, blos durch die
Uebung und eigene Beobachtung, ſich groſſen Ge
ſchicklichkeit und Fertigkeit in ſolchen Geſchaften
erworben haben.

Wie wenige Schwierigkeiten alſo im Wege
liegen, unlateiniſche Schuler zu kameraliſchen Ge

ſchaftsmannern und Concipiſten methodiſch zu bil
den; und was fur einen wirkſamen Eindruck ein
ſolcher Unterricht auf ſie machen wurde, das wird
einem jeden einleuchten, der darin einige Erfahrung
an ſich ſelbſt oder an andern gehabt hat.

Esſind auch bereits viele Schritte geſchehen,
durch gedruckte Anweiſungen und Formularien der
Gelehrigkeit ſolcher Schuler zu Hulfe zu kominen,
und fur die, welche noch weiter gehen wollen um
inſonderheit bey Contracten ſich gegen alle widrige
Ereigniſſe und Hintergehungen zu dechen, ſind el

ge
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gene Vorſichtigkeitsreguln von redlichen Mannern
durch den Druck bekannt gemacht, die von unlateini

ſchen Leſern vollig verſtanden und befolgt werden
konnen; davon ich zum Beyſpiel nur die einzige mit
allgemeinem Beyfall aufgenommene Schrifft des
Herzogl. Braunſchweigiſchen Hofraths, und vorheri
gen GeneralStabsAuditeurs, Herrn Zinke,
Sohns des verewigten beruhmten teutſchen Ori
ginal Cameraliſten, hier nennen will, die den Ti
tol hat: Rechtliche Wirthſchaftsſatze und Cau
telen bey Contracten, verkaufen, verpachten,
und verwalten offentlicher oder Privatguter,
ſoweit ſich ein Wirth oder Cameraliſte davon
Kenntnin erwerben muß. Riga 1772.Wenn ich ferner zu einem wohlbeſtellten Un

terricht in der Staatswirthſchaft auch die Hand
lungs- und Kaufmannsgeſchafte zahle; und
wie konnte man dieſe davon ausſchlieſſen, da ſo
gar die Rechnungs-und Buchhaltungsart an groſ
ſen Hofen, ſelbſt in den kayſerlichen Erblanden und
Etaaten, fur die Cameral- Verwaltung kopüret,
und die alte Rechnungsform darnach umgewandelt
worden; gegen deren noch weitere Ausdehnung
ſich zwar viel erinnern lieſſe, das aber nicht hieher

gehort
So ſeh ich nicht, warum nicht auch jeder

Kaufmann oder zum wenigſten jeder der Kauf—
mannſchaft gewidmeter Jungling, er ſey ganz jun
ger Anfanger, oder ſchon. erwachſener Gehulfe,
das Recht haben pll, den Horſaal ordentlich zu
beſuchen, ohne vorerſt ein formlicher Mitburger der

ganzen Univerſitat zu werden, oder deswegen ſei
nen Herrn zu verlaffen, in deſſen Dienſten er ſtebt.

Jſt
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Jſt denn nicht zu Hamburg unter der Diree

tion. des beruhmten Herrn Profeſſor Buſch und ſei
ner verdienten Herren Collegen die Kaufmanſchaft
bereits zu einer academiſchen Wiſſenſchaft erhoben?

Zwar iſt dorten ſonſt keine andere Univerſitat
der Wiſſenſchaften. Allein! wenn bey der be
ruhmten Univerſitat Leipzig doch auch eine okono
miſche Geſellſchaft ſubſiſtirt, bey welcher Kaufleu
te, Fabrikanten, Faetdren, rc. zu ordentlichen
und auſſerordentlichen Mitgliedern. aufgenommen
werden, die nie eine Univerſitats-Matrikel hatten,
ſo iſt kein Zweifel, daß auch auf jeder Univerſitat
die Zulaſſung ſolcher Art Zuhorer ſtatt finden kon
ne, oder wenn ja eine Ausnahme unvermetdlich
ware, dieſelben doch zu abſonderlichen Collegien
oder ſogenannten privatiſſimis, die ihnen allein
und ausſchlieslich gehalten wurden, gelaſſen wer
den mußiten. Haben wir doch in Rinteln ſelbſt ein

CommerzienCollegium, worin Kaufleute als Mit
glieder ſitzen.Aehnliche Beyſpiele findet man faſt auf allen
Univerſitaten bey der mediciniſchen Facultat, wo

auch die bey Wundarzten in Dienſten ſtehende
Junglinge, ohne Anſtoß der mediciniſchen Stu
denten, den anatomiſchen auch wohl andern Vor
leſungen beywohnen konnen, oder ein Collegium
fur ſich beſtellen.Auch auswartige junge Kaufleute konnen an

dem Orte der Cameral-und Handelsſchule entwe
der mit Urlaub ihrer Patronen, oder auch mit
ganzlichem Abſchied, in dem Haus eines Kauf
manns, dein ſie dabey doch Dienſte thun konten,
oder in einein andern Privathauß ſich einmiethen.

Ob



32 S JOb der: CEurſus ein halbes oder ganzes Jahr oder
noch langer dauern mochte, das wurde von eines
jeben Umſtanden und Abſichten abhangen. Nicht
nur aber ſchon in Dienſten ſtehenden jungen Kauf
leuten, ſondern vornehinlich auch ſolchen, die erſt die

Raufmannſchaft lernen und ſich in die Lehre bege
ben wollen, kann dieſer Unterricht' nutzlich werden.

Eben dieſes konnte auch wohl manchem Meye
reyverwalter  manchem angehenden Jager und
Forſtmann, (darunter auch ofters junge Abeliche
ſind) Poſtoffieianten c. den Gedanken einfloſſen
auf gleiche Art Urlaub oder Abſchied zu nehmen,
um ſich zu vortheilhaftern Beſtimmungen und Aus
ſichten denn der Trieb ſich zu verbeſſern iſt jedem
Menſchen naturlich durch academiſchen Unter—
richt zu habilitiren. Und ſo wie man um tuchtige
Hauslehrer fur Kinder zu beſtellen ſich Vorſchlage
von Profeſſoren der hohen Schulen thun laſſet,
eben ſo wohl kann bey einer ſolchen Anſtalt es da
hin kommen, daß Herrſchaften und groſſe Pachter,
LandguterVeſitzer, Poſtamter 2c. ſich zu Ver
waltern, Forſtund Jaadbedienten, Poſtſecretalt
und Schreiberit rc. die Subjecten: von den Came
ralehrern gerne vorſchlagen laſſen.

So vortheiltzaft aber es dem kunftigen oder
angehenden Verwalter c. und: ſeinen Eltern foder
Verwandten ſeyn mag, ſeine Kenntniſſe auf ſolche
Art ausbilden und ordnen laſſen zu konnen, eben
ſo vortheilhaft wird es auch andern wackern Fa
znilien und ſelbſt dem Adel ſeyn, ihre Sohne auf
gleiche Art unterrichten zu laſſen; die ſie einem oder
dem andern der vier Facultaten nicht widmen, ſon
dern zum Hof oder KriegsDienſt beſtimmen

wol
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wollen; denn zu einem wie zu dem andern  wird ih
nen ein Unterricht, den ſie in einer Kameralſchule
erhalten konnen, nutzlich ſeyn; beſonders auch als
denn noch, wenn die Hoſ-oder Kriegsdienſte aufs
boren, oder auch nebenbey ihnen andere Stellen im
Staate verliehen werden, die mit kameraliſchen oder
Rechnunas und Kaſſen-oder Polizeygeſchaften zu
ſammenhangen.

Und der Kriegsſtand, wo ſo viele Stellen
ſind, die eine grundliche Kenntnis der Grundſatze
und der Form erfordern, ſowohl um jede Unter
nehmung, jedes Geſchaft ſeiues Dienſtes, im Krieg
oder im Frieden, im Feld oder im Canton, im
Lager oder auf dem Marſch, in der Feſtung rc. mit
dem wenigſten Aufwande zu veranſtalten; dabey
alle Arten von Regiſter, Liſte, Rechnung, Abrech—
nung, Specification, Tabellen, Extract c. zu
machen, als auch um die Verwaltung ſo mancher
ley Caſſen richtig zu ſuhren, ſo vlele damit zuſam
men hangende wirthſchaftliche und Rechnungsge
genſtande genau und. ordentlich zu beobachten

ſollte dieſer Stand es nicht ſelbſt ſehr vortheilhaft
finden, daß ein Jeder fur ſeine Dienſtgeſchafte dle

er Art, er ſtehe ſchon wirklich darin, oder ſeh im
Begriff oder in der Hoffnung dahin aufzurucken,
die gehorige oder beſſere Geſchicklichkeit ſich quf ſol
che Art verſchaffen konne. Haben wir denn auch
nicht davon Beyſpiele genug auf unſern beruhm
teſten Univerſitaten, wo Officiers und Cadets or
dentlich oder ſo vft es, wenn ſie in Garniſon da
liegen, ihr Dieuſt erlaubt, die Collegien beſuchen,
die ihnen beſonders nutzlich ſind? Jſt doch vor ei
nigen Jahren ſogar der Gottingiſche Profefſor Herz

l Mei
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Melſter detwegen ausbrucklich nach Strasburg ge

ſchickt worden, um von der dortigen franzoſ.
Kriegsſchult ihren Zuſammenhang mit der Uni
verſitat zu bevbachten, der auch glucklich in Gottin
gen aus ſeinem daruber herausgebenen Bericht:
Abhandlung vom Unterricht und Nachricht von
den Konigl. franzoſchen Kriegsſchulen, 1766.
nachgeahmet worden; wie wohl die Cadettenſchule
zu Berlin, die zu Caſſel, die hohe Kriegsſchule zu
Stutgard auch Stoff und Muſter hatten geben kon
nen, das einzufuhren, was auf einen teutſchen Bo
den paßt.

Daß endlich auch junge Theologiebefliſſene,
die doch meifſtens auf kunftige Stellen rechnen,
welche nicht nur mit Landwirthſchaft fur ſie ſelbſt,
ſondern auch mit Einnahnisund Ausgabsauch
Rechnungsgeſchaften fur die Kirchen und milde
Stiftungen verbunden ſind, ſolchen Vorleſungen
die ſich inſonderhelt fur ihren Zirkel ſchicken, mit
Nutzen beywohnen wurden, daran iſt kein Zwei
fel. Ohnedem ſind die griechiſchen, okonomiſchen
Schriftſteller, die fur die Landwirthſchaft immer
noch ihren unvergänglichen Werth haben, gleich
ſam fur ſie privilegirt, und ſouſt faſt die einzigen,
fur welche dieſe Sprache ſich noch erhalten hat.

Es liegt aber auch noch eine andere lobliche
Urſache in der Mitte, die alle der Kirche ſich wid
mende junge Freunde der Wiſſenſchaften unwider
ſtehlich reizen muß, die Landwirthſchaft mit den
angranzenden Theilen der Staatswirthſchaft als ei
nes ihrer wichtigſten Nebenſtudien zu lernen.

Jſt es nicht bekannt genug, daß in unſern
Tagen die Landwirthſchaft mit ihrem kameraliſchen

Licht
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Uchtkreiſe den groſten Theil ihrer theoretiſch und
praktiſchen Auftlarung den glucklichen und geſeg
neten Bemuhungen unſerer um die Kirchen aller
chriſtlichen Confeſſionen hochverdiente Gottesge—
lehrte, davon ich nur einige ſolcher beruhmten Nah
men hier anfuhren will; Honert, Holſcher, Jaco
bi, Kramer, Luder, Luders, Mayer, Rimrod,
Silberſchlag. Sprenger, Sattler, Vogel,
Wilhelmi, Wund, c. dankt?

Jſt nicht der allgemein geſchatzte und verdien
te VicePraſident des Churſachſiſchen geiſtlichen

Conſiſtoriums Freyherr von Hohenthal zwar
nicht ſelbſt Prieſter, aber gewiß wahrer Theolog
einer unſerer bewährteſten und gemeinnutzlichſten
okonomiſchen Schriftſteller? Jſt nicht auch in den Ko

niglichPreuſſiſchen Staaten der wurdige Miniſter
des geiſtlichen Departement auch wahrer Theo
log ein mit der Landwirthſchaft und Staats
wirthſchaft gleich vertrauter beliebter Schriftſteller
und Beforderer der okonomiſchen Ltteratur?

Nicht. nur aber kunftige Prieſter, ſondern
nuch vornehmlich kunftige Landſchullehrer wur

den Zutrit nehmen konnen oder muſſen, weil zu
Verbreitung geſunder Grundſatze der Landwirth
ſchaft, die ein ſo fruchtbarer Zweig der Staats
wirthſchaft, in Anſehung der Meyereyen iſt, nichts
wirkſamer ſeyn kann, als der okonomiſche Schul
unterricht in. den Dorſſchulen, der auch in den
Stabtſchulen in Anſehung der Stadt und Haus

wirthſchaft nicht weniger von groſſem Nutzen ſeyn
wurde; dazu aber nothwendig die Lehrer erſt ſelbſt
gebildet und auch zu andern nutzlichen Kunſten,
als: Gartnerey, Baumzucht, Seidenbau, Braue

C a rey,
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rey, Deſtillation, Landmeſſung, Zeichnung 2c.
unterrichtet ſeyn muſſen. Dahin zielt auch die
vortrefliche neue Anſtalt des SchulmeiſterSemi
nariims zu Caſſel.

Obige Beirachtungen vorausgeſetzt, und ei
nige Blicke auf unſere heitern Tage der Aufklä—
rung mit zu Hulfe genommen, wobey jene Rangs
und StandsLinnéismen in den Horſalen wah
re Barbarey ſeyn wurden, iſt alſs kein Zweifel mehr
übrig, ielcher der guten Sache auch nur auf
einiae Weiſe entaegen ſtehen konnte. Dieſes wird
fich kunftig im Werke ſelbſt noch ſicherer darſtellen.

Jch habe nun die Lehrer zu nennen, aus wel
chen unſre Anſtalt, nach den vor liegenden gemein

nutzlichen landesvaterlichen Abſichten, beſtehen ſoll.
Von der Landwirthſchaft und dem Acker—

bau, als dem erſten Grund aller kameraliſchen
Kunſt und Wiſſenſchaft auszugehen; von der Wiſ—
fenſchaft, die alleine das wahre zum Leben Noth
wendige und weſentlichen Reichthum dem  Men
ſchen gewahret, wenn alles ubrige blos conven
tlonelles und uberfluſſiges Bedurfniß iſt; einer Wif
ſenſchaft die zwar leider heut zu Tage das Hand
gewerbe bes niebrigften Standes unſeret Natlon iſt,
dadurch aber doch an ihrer eigenthumlichen groſſen
Wurde nicht leidet, davon die Denkmahle des Al
terthums uns die Geſchichte noch aufbehalten har,
aus welcher wir wiſſen, daß nicht nur groſſe Konige,

Felbherren und Weiſe, ein Hiero, ein Kayſer Con
ſtantin aus Porphyr, ein Attalus, ein Mago, ein
Cato, ſondetn auch noch viele andere aroſſe Manner
des Alterthums eine Ehte darin geſucht haben,

nur
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nur diejenige Statthalter mit Geſchenken beehrt has
ben, die den Ackerbau in ihren Provinzen in Flor gen
ſetzt hatten; daß groſſe Feldherren ihren Acker wit ei
genen Handen aebanet haben; daß die Egoptier
fur die beſten Ackerleune und ihre bevolkerte Pro
vinzen fur die Kornkammer des ganzen romiſchen
Reiches gehalten wurden; und daß alſo die gottli
che Strafe, wodurch die erſten Stifter des menſch
lichen Geſchlechts zum Ackerbau verurtheilt wora
den, glucklicher weiſe die Eigenſchaft einer herrli
chen Belohnung angenommen; ſo hat um dieſen ebel
ſten Gegenſtaud des menſchlichen Geſchlechtes und je
der offentlichen Verwaltung, folglich auch der Saats
wirthſchaft, unſer wurdiger dermaliger Prorector,
Herr Profeſſor Furſtenau, wahre Verdienſte, die ders

ſelbe durch ſeinen lehrreichen mündlichen Vortrag
ſowohl als durch grundliche Schriften, gleichwie durch
fſeinen fruchtbaren Unterricht im loteiniſchen Stil
und in der Erklarung der Alten ſich erworben hat.

Er iſt es auch, der ferner damit fortfahren
und ſeinen nutzlichen Unterricht nach den beſten
Lehrbuchern, die dazu von ihm werben ausgewah
let und genennet werden, geben wirb, und zwar
üicht allein uber den Land und Ackerbau und beſa
ſen gewohnlichſte gleichwie uber die ſeltenern Artikel;
als Farb/ und HandelsGewuchſe, Beſſerungs und
Dunger-Arten, ſondern auch uber andere Gegenſtande
der Landwirthſchaft ſowohl als der Stadtund Haus
wirthſchaft. beſonders aber Kunſte und Handwerker;
wozu wir bereits ſo grundlich unterrichtende Lehrbu
cher haben, ſowohl von unſern vexdienten Herrn
Profeſſor Jung zu Marburg. wovon ich hier nur ſei
nen im J. 1783. zu Leipzig erſchienenen beliebten
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zu —SVerſuch eines Lehrbuchs der Laudwirthſchaft
nennen will, als auch von andern in dieſen Fachern
eingeweihten beruhmten Schriftſtellern, wobey ich
beſonders auf den beliebten Ackerkatechismus des
Herrn Praſidenten von Bennekendorf und auf
den lehrreichen Katechismus des Feldbaues von
unſerm klaſſiſchen Meiſter der oberteutſchen Land

wirihſchaft, Herrn Pfarrer Mayer, ziele, ohne
meine eigene Lehrbucher mit Stillſchweigen zu uber
gehen, die ich ſowohl uber den Getraidebau, als
uber den Weinbau, gleichwie auch uber die ganze
kLandwirthſchaft geſchrieben habe; davon das er
ſte im J. 1767. zu Gottingen in Dietexrichſchen
Verlage, das andere 1769. zu Lemgo und das
dritte 1778. zu Frankfurt bey Varrentrap er
erſchienen. Und in Anſehung der Fabriken und
Handwerker hab ich oben G. 14. ſchon das be
liebte von Lamprechtiſche Lehrbuch angefuhrt; be
ſonders lehrreich iſt. auch unſers Hrn. P. Jungs Ver

ſuch eines Lehrbuchs der Fabrik-Wiſſenſchaft.
Nurnberg 1785. und die Beckmannſche Anleitung
zurTechnologie rc. zum ſiünlichernUnterricht in die
ſer Wiſſenſchaft ſind aber die zu Berlin herausge—
kommene mit Kupfern verſehene Sprengel: und
Hartwigiſche Tabellen als ſehr nutzliche Lehrbu
cher bekannt, wobey Halles Werkſtatte der heutigen

Kunſte und die Ueberſetzungen von dem franzoſiſchen
Schauplatz der Kunſte zur Nachweiſung die
nen konnen.

Was aus einer ſolchen Schule zum Nutzen
des Vaterlands dereinſt fur Manner hervorgehen
konnen, als Urheber nutzlicher Eultur und Nahrungs
Arten; daruber Will ich hier, wo nur von der Angabe

der
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der Lehrauſtalt die Rebe iſt, nichts ſagen. Nur dieſe
einzige Betrachtuna hangt ſich von ſelbſt noch an,
daß in einem Lande, deſſen naturliche Gute des Erd
bodens, wie ſonſt wohl meiſtens der Fall iſt, die
Einwohner zur Unthatigkeit leiten kann, durch
eine ſolche Lehranſtalt eine edle Jnduſtrie erweckt
und mancher Landbau oder Fabriken-Artikel ein
gefuhrt werden kann, wodurch in vielen andern weni
ger von der Natur begluckten Landern groſſe Din
ge geſchehen, aus Armen, Reiche, aus Hauſern
Schloſſer, aus Dorſern Stadte geſchaffen worben.

Unſer grundlich gelehrter Herr Profeſſor
Wippermann, der das teutſche Staatsrecht,
gleichwie die Poliiik vder Staatskunſt, mit ver
bientem Beyfalle vortraat, auch um dieſe Stue
dien durch grundliche Schriften und Abhandlungen
ſowohl als uberhaupt um unſere hoöhe Echule, fur
welche der Nahme Wipperinanu von ieher ſeger
lich war, bleibende Vrrdieuſte hat, wird bey. jee
dem Gegenſtande ſeines Vortrags, der zugleich
eiue kameraliſche Seite hatte, denenjenigen ſeiner
Zuhorer, die ſolche beſonders kennen zu lernen
wunſchen, damit nicht entſtehen, und. entweder
davon ſobald einen ſummariſchen. unſern  Grund
ſatzen angemeſſenen Begriff geben oder dieien gauz
lüch fur den kameraliſchen Lehrſtuhl abichneiden,
gleichwie ich auf dieſelbe iweiſe in melnem Vortrag die

publiziſtiſche Gegenſtauüde, auf die ich dabey ſtoſ
ſen mochte, auf jeuen Lehrſtuhl weiſen erde.

Eben ſo gedenk ich es auch uijt den Gegen
ſtanden zu halten, die in das burgerliche Recht c.
unter dem Namen Oebonomiae forenlis oder der
olonoiniſchen Rechtsgelehrſamkelt eiliſclagen, wöre

—Ca etnt übir
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uber der beruhmte Herr Praſident von Vene—
kendorf: ſich durch ſeine vortrefliche Werke ein
ſo groſſes Verdienſt erworben; und eben ſo auch
mit den Gegenſtanden des Lehenrechts; fer
ner der ſogenannten Privatrechte einzelner An
ſtalten, Colleglen, Geſellſchaften, Handwerker,
Fabriken, Kunſte, Kaufmaunſchaften, Wechſel und
Leihbanke. die durch einen oder den andern Einnahms
oder Ausgabs-Artikel, eine kameraliſche Seite
haben, iwas ſie wohl alle haben; und ſo nicht we
niger mit den Gegenſtanden des peinlichen Rechts,
bie ſich auf Geldſtrafen oder Handhabunag kamera
liſcher Verordnungen und auf das Officium fisci
oder das Fiscalat beziehen. Lauter Diſciplinen,
welche die durch ihre grundliche und unterrichtende
Vorlewüatn ſo beliebte Herrn Profeſſoren Bucher
und Grube valten werden und wozu das bekannte
Frickiſche Lehrbuch von Rechte der Handwerker
unter anderu ſehr bequem iſt.

Zuwar konnen ſich Falle zutragen, da einer
oder der anbere!birſer Lehrer. gehindert ware, ſeine
Lectionen eplrkllihh zu halien, vder! da! ſonſt nicht
aenau zir derſelbon Zeit uber ſolche Diſciplinen gele
ten werdekkonte, worubel!einzelne Mitburger gr
keſen zu werdenaunſchten; voch. auch daruber wird
die Auskunft ulthi: ſchwer zufluden ſeyn, da ich
ſelbſt erbittig bin; ſoviel  meine' Zeit und andere
WBeſtimmüngen .nirr inimet zitluſſen mogen, auf ·ein
oder anbere Weiſe durch wurkliche Vorleſungen
oder anbere nlitztlche Juſtitüten; die ich ver
anlaſſen wurbt; dazwiſchen gu treten. Dern wäs
das burgerliche Recht beitift. ſo hab ich dazu
ſchon im J. 1776. ein eigenes Lehrbuch in Brief

form



S auſorin geſchrieben, unter dem Titul? Briefe an
junge teutſche Standsverſonen uber die Ge—
ſetze des burgerlichen Rechts nach der Ord—
nung der Jnſtitutionen und Pandekten. Riga
1776. das zwar vieler Verbeſſerungen bedarf,
dem ungeachtet aber zu einem Leſebuch, wobey der Leh

rer gewohnlich Stoff haben ſoll, viel dazu und davon
zu thun, genugſame Eigenſchaften hat; Und in an
ſchung des Lehenrechts iſt auch in demſelben Jahr
von mir eine Art Lehrbuch in hieſiger Nachbarſchaft
herausgekommen, unter dem Titul: An einen teut

ſchen Lehenprobſt ein teuſcher Burger. Lem
go 1776. welches nocch auf Fortſetzung und Vol
lendung wartet. Aber es hat demungeachtet geo
nugſame Materialien, um das Ganze dabey deut
lich und intereſſant vortragen zu konnen, zumahl da
ich indeſſen meinen praktiſchen Beobachtungskreig
ſe.bſt in Weſtphalen ſehr erweitert habe, wo ich in
den letzten acht Jahren däs Directoriui der Lehen
kammer gefuhrt und iſelbſt mit gearbeitet habe.

FJch gehe auch daniit um, einmahl ein aanz
auder Lehrbuch uber das gemeine Recht mit Ein
fchluß des Lehenrechts zu ſchreiben, welches nicht
nur.das alte romiſche StaatsFinanz- und Ca
ineralRecht, ſoüdern auch das romiſche Privat
recht in beſondern Abtheilungen erklaren ſoll, um
bie ewigen ſchwankenden Vorleſungen uber Jnſti
tutionen, Pandekten und Codex, die ſich ſo oft wider
ſprechen, aufheben, einſchranken auch erweitern,
wenigſtens fur die cameraliſche Schule in ein Syſtem
zuſammen zu ſchmelzen, was ſo viele Patrioten und
Freunde einer grundlichen Methode ſchon oft ge
wunſchet haben, und noch wunſchen, daß nehmlich ir

C5 gend



42 Seagend ein Freund der Landwirthſchaft, der Ordnung
und des Friedens unter den Menſchen, der dabey ge
nugſame Kentnis und Neigung hatte, ſeinen Mitbur
gern einen allgemein anwendbaren und verſtandlichen
Katechismus der Geſetze zu entwerfen, zu dieſem
Unternehmen ſich entſchlieſſen mochte.

Jch ſetze noch hinzu, daß er, um auch den
Zuhorer darin praktiſch oder, wie Herr Hofrath
Schmid zu Jena in ſeinem Lehrbuch ſich ausdruckt,
mit der juriſtiſchen Therapie oder Heilungskunſt
bekannt zu machen, uberall den kurzeſten und
ſicherſten Weg, richterliche Hulfe, als Klager oder
als Beklagter durch Klagen, oder Einreden zu
ſuchen anweiſe, zugleich aber auch zu den ubrigen
gerichtlichen Schriften ſichere redliche Anleitung
gebe; noch rechne ich dazu den Reichsproceß, der
ohnedem faſt meiſtens kameraliſche Gegenſtande
hat, und mit einem ſolchen Lehrbuch fuglich ver
bunden werden konnte, den ich nach Umſtanden
auch wohl ſelbſi beſonders zu lehren und ein eige—
nes Lehrbuch, nach meinen gemachten altern und
jungern Beobachtungen und Erfahrungen, dazu zu
ſchreiben mich entſchlieſſen durfte; wozu ich bereitg
die Materialien geſammelt und vorbereitet habe.

Die erfahrne und beruhmte Herren Profeſſo
ten: Timmermann und Schroter, werdeü zij
allen denjenigen kameraliſchen Hulfswiſſenſchaften,
die ich oben ſchon bezielt habe, vornehmlich:. Cher
mie, Phyſik oder Naturlehre, Mineralogie nnd

Vergbaukunde, (dabey ho nat ſich zwar das ganze
Huttenweſen, die unterrdunne Meßkunſt, mit
allen Arten von Stein, und. »urarmorbruchen/52

—x.
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e 43lungsweiſe mit jedem beſondern Lehrer, und mit
Hulfe eines NaturalienKabinets) okvnomiſch und

landwirthſchaftliche Botanik bey Getraide-Wie—
ſen-Weinbau, Gartenbau, Forſtweſen rc.) Vie—
hearzneykunde (womit auch Anatomie und
Naturgeſchichte des Thierreiches, Jagd, Fi—
ſcherey ec. granzen. Contagions-Polizey u. ſ. w.
willige Hande bieten, gleicthwie zu den mathemati
ſchen, beſonders zur Mechanik, und Technik, Hy
draulik, Hydroſtatik, Arithmetik, Geometrie
und Landsvermeſſung j (wobey auch die Lehre von
Verfertigung und Renovirung der ſogenannten
GSaal Lager und Urbarbucher, Kadaſtern theils
mit einſchlagt, Baukunſt, die ſich nicht allein auf
Hauſer, ſondern auch auf Brucken, Straſſen, Schif
fe c. beziehet, die in das mathematlſche, theoretiſch
und prakiiſche Fach ſich theilende agrundliche Lehrer,

Herr Conſiſt. Rath und Prof. Haſſencamp und
Herr Hauptmann Holtermann. Jchverſtehe hier
unter der Baukunſt nicht ſo ſehr die mathematiſche

als die kameraliſche Srite, wie nemlich die Ausgaben

auf die wirthſchaftlichſtte Weiſe, ohne dem Plaue
zu ſchaden, angeordnet und eingerichtet, Misbrau
che und Vervortheilungen der Bauleute entdeckt oder

gehindert, die alt und neue Materialien auch Abaana
ge auf das beſte genutzet werden mogen 2c. woruber

ich nicht nur in meinem Buch: An einen teutſchen
KammerPraſidenten c. (II. Abſchn. S. 102 1.)
ſchon meine Grundſatze bekannt gemacht habe, ſona
dern auch vormals!ein weſtphaliſcher Baumeiſter

Weichſelfeldek ſein Herz ausgeſchuttet hat, in ei
ner praktiſchencdleitten Schrift der entlarvte Bau
meiſter.

i deri
Nicht
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Nicht weniger werden zu allen dieſen phyſiſch

und mathematiſchen Wiſſenſchaften noch andere dazu
beſtellte geſchickte Manner weſeniliche lehrreiche
Dienſte leiſten; ich ziele hier beſonders auf die Her
ren: Proſector Meyer, und deſſen Adjunct Hen.
kel, botaniſchen Gartner Richter, Univerſitats
Apotheker und Chemiſt Brockmann, Mechani
eus und Schopfer kunſtlicher Automaten und
Spieluhren Bolte.

Viele der mathematiſchen und phyſiſchen Diſci
plinen ſind mir auch ſelbſt theoretiſch und praktiſch be

kannt, ich habe vorhin als Ergzieher junger Stands
perſouen felbſtUnterweiſung darin gegeben; kaun alſo
vochin jedem Falle Bedurfens:aushelfen, bin auch im
Stand, aus den dazu beſitzenden Materialien in der

Folge ein zweckmaſſiges Lehrbuch zu verfaſſen.
Die Diſeiplinen alſo, die ich theils im allge—

meinen Zuſammenhang oder encyclopadiſch, oder
einzeln, nach. Umſtanden der Zeit und des Bea
durfniſſes vortragen werde, beſtehen:

J.in der Staatswirthſchaft bey. Rentkam
mern oder andern ahnlichen Landescollegien, ſie
haben Nahmen, wie wollen: Lehenkammern,
Landſchaften, Steuercollegien, Contributionsdepar
tement, Dom oder Stiftscapitulskammern,)
(die auch Fabrica, oder Bauamt genannt zu
werden pflegen;) Ritterſchaften, ſowohl Reichs
unmittelbare, als mittelbare, Reichsſtadte. Zu
den mittelbaren Kammer Verfaſſungen zahle ich
auch die Geiſtlichkeiten in proteſtantiſchen Landern,
die in einigen Provinzen zumal in groſſen Anſehen
ſtehen, und mit Einbegrif der hohen Schulen und
ſakulariſirten Pralaturen die erſte Claſſe der Land

ſtan
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ſtande ausmachen; und den ſogenanuten Clerum
ſecundarium in den katholiſchen Landern und Bis
thumern; ſerner andere der Landesobrigkeit zwar
unter geordnete aber doch fur ſich beſtehende Caſſen
beſonderer burgerlicher Stande und Collegien, die
beſonders in Reichsſtadten geſunden werden und mit
collegialiſcher Form bekleidet ſind, auch alle Arten
von erlaubten Societaten, die unter ſich eine Caf
ſe haben, z. B. Feuerund Brandſchaden-Verſich
rung, Schiffaſſekuranz, Begrabniskoſten auch
Leibrenten und Wittwen-Caſſen, Judenſchafto
Caſſen c.

2. Politik der Staatswirthſchaft, die zwar
uberall bey dem Vortrag des Hauptbezuges wird
zugleich mit abgehandelt werden, die aber doch bey
gewiſſen Gegenſtanden und Operationen, welche auf
beſondern Ruckſichten beruhen, auch eine beſonde—
re Erklarung erſordern.

3. in den Grundſatzen der beſtmoglichſten
Verwaltung ſolcher Aemter und Geſchaſten, die
nicht unmittelbar bey der Rentkammer oder andern
Collegien, welche mit der Rentkammer Aehnlich
keit haben, ſondern unter hohern Befehlen ſtehen,
aber doch ihre eigene Cafſen, Einnahmen und Äus
giben ſowohl an Geld als Naturalien haben.
Darunter ſind nur zwar hauptſachlich die ſogenaun

te Rentereyoder verrechnete Beamite verſtanden:
aber es giebt auch auſſer denſelben nach der Ver
ſchiedenheit der Gegenſtande noch ſehr viele andere
Aemter die GeldCaſſen oder NaturallenEinnahme
haben, und urn der Caſſen rc. willen da ſind. Jch
will hier iiur die miiſten derſelben nach den Ge
genſtanden nennen, woruber ſie die Caffen fuhren,

als



als a) Recepturen von ſtandigen Zinuſen und
ſtandig auch unnandigen Abaiften, unter welche letz
tere ich uberhaupt alle nuhliche Regalien zahlet,
davon diejenige, die ich ſogleich nennen werde, Gat
tungen ſind, b) Frohnvogteyen, da nicht. nur die
wirkliche Frohndienſte beſtellt werden, ſondern auch
fur die nicht geleiſteten Geld gehoben wird. c) Re
tepturen von Steuern oder Contributionen, d) von

Ucent, Accis, Zoll, Mauth, Trankſteuern, Ze
venden ſowohl von Feld Fruchten als Viehrc. e) von
lbgaben, die in den Polizeyartikel einſchlagen, und
von Handwerkern, Gewerben, theils als geord
nete Auflagen, theils .als Strafen erhoben wer
den, f) von Jagd, Fiſchereny, wozu ich auch den
aanzen WaſſerregalienArtikel zahle; Forſt-Ein

Junften gh. Munzweſen (womit zwar auch das
Bergwerksweſen in einiger Verwandſchaft ſtehet,
welches aber bey unſern Jnſtitut ſeinen eigenen Leh

rer hat.) n) Poſtweſen, i) milde und andere Stif—
tungen, L) alle Arten von Magazin, Gewolbern,
Scheunnen, und Kellern, wobey ich zugleich auf den
aanzen FabrikenArtikel mit Hammerwerksmuhlen,
Schmelzofen, Glashutten, Kalk- und Ziegelofen,
VBierund Brandwein auch Eſſig Brauereyen c.
Felde und Weinbau rc. Handlung und Kaufmann
ſchaft weiſen werde; h) das Kriegsweſen, ſoweit es
ſich auf GeldEinnahmen, Ausgaben und Caſſe be
ziehet, Abwechslungsweiſe mit dem dazu beſteillten
Lehrer, wohin alſo auch Marſch Proviant Commiſ
ſariat, Fuhrweſen, Quartiermeiſterey, Mondirungs
kammer, Kriegskoſten und Schapen-Kiquidation,
Werbe Cominiſſion, Rekruten Depoſitorien etc. ge

hören. D E
M
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4. Jn praktiſcher Anweiſung zu allen Arten
auf Aemtern und Gerichten vorkommenden Auf—
fatzen von Contracten, Protokollen, Verichten,
Schreiben, Atteſten, Quittungen, Urkunden, ge—
meinen kurzen gleichwie auch weitlauftigern Jnn
halts, ſo fern er kameraliſch iſt; er betreffe nun die
Kammer im eigentlichen Verſtand vder nur in ein
zelnen Beziehungen; worunter auch die kaufman
niſche Geſchafte gehoren, die bey einem Rent
Amit oder einer Caſſe vorfallen konnen, da z. B.
beſonders bey Magazinen Waaren beſtellt und ein
gekauft, Vorrathe und Fabrikwaaren verkauft und

verſendet werden, welches alles ſeine eigene For
malitaten hat. Es gehort ſerner vornehmlich hie
her die Archivund Regiſtraturkunſt, woruber zwar
einige Lehrbucher in jungern Jahren geſchrieben ſind,
aber theils von Mannern, die nie in Archiven ge
arbeitet, ſondern dieſelbe nur in ihrer Phantaſie;
wie die Aſtronomen die Sternbilder, erſchaffen ha
ben, und ſicher auf ihren Beyfall, oder die Be
wunderung, die ſie in einem andern Felde der
Wiſſenſchaften ſich erſchrieben oder erleſen haben,
alles was ſie ſchreiben, ware es auch in einer ganz
fremden Diſciplin, oder ein bloſſes  mechaniſches
Regiſter, fur Evangelium oder groſſe Weisheit
gehalten wiſſen wollen.

Daß dieſe Kunſt bey mir nicht etwa aus Bu
chern und Regiſterkenntniſſen herſtamme, ſon
dern aus wirklichen Geſchaften und ganzlichen Ein
richtungs-Arbeiten, das hoff ich nicht nur durch
den Vortrag meiner Grundſatze, ſondern auch in
der Folge durch die Herausgabe derſelben auſſer

Zweifel zu ſetzen. it Zwar
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Zwar wird die. Archivkunde eigentlich unter

bie juriſtiſchen Studien gezahlt. Allein! daraus
folgt nicht, daß eine Rentkammer, ein Rentamit,
ein Forſtamt rc. ohne juriſtiſche Hulfe ihre Pa—
piere nicht ſollte ordnen und in Ordnung erhalten
konnen. Findet man doch weder in den Jnſtitutio
nen noch Pandecten auch nur ein Wort von Archiv.

5) Jn Grundſatzen und Anweiſungen zum
Rechnungsweſen oder zu den Geſchaften der
Rechnungsablegung von allen und jeden Gattun
gen der Verwaltung uber Einnahme und Ausga
be, nicht allein an Geld, ſondern auch an allen

Arten von Naturalien, als: Getraidfruchten, an
dern Erdprodukten, Baue und BrennholzAr
ten, Wild, Vieh, Fiſche, Fabrik-Waaren;
Wein und Getranke; GerathſchaftenJnventarien,
Darunter ſind aber nicht allein die GeneralKaſ—
ſenrechnungen eines ganzen Landes, ſondern auch

hauptſachlich der SpecialAemter, Rentereyen und
Kaſſen verſtanden, die ich folgendermaaßen claſſi
fizire: A. Hofhaltung. B. Schatulle. C. Mar
ſtall. D. Landſchaft, Domkapitul, Univerſitäten,
Ritterſchaften, E. AmtsRentereyen. Special
Gteuer- oder Contributions-Recepturen, dazu
nuch Abrechnungsbucher, Quartalsrechnungen,
Hebe-Regiſter ec. gehoren. F. Forſt, Jagd,
Fiſcherey. G. Zoll, Acciſe, Licent, Papier
ſempel H. Munz. J. Poſt. K. Meyerey, Braue
reyen, mit allen dazu gehorigen Uebergabs Abtre

tungs« Jnventarien und SchatzungsRechnun
gen. L. Magazin von Fruchten, M. Fabrikwaa
ren: und andern Vorrathen. N. Fabriken. O. Han
delsbucher; Bergwerk, Salz Kphlen, Holz,

Bauv1



E  ee 49Paumiaterialien; Schiffs RhederryWechſel
Kaufmanns-Rechnungen aller Art; Kellerey
P. Vormundſchaften der Unterthanen und Pri
vatperſonen, mit dem ganzen Begriffe der da
bey einſchlagenden Jnventarien-Verzeichniß und

Berechnungs-Geſchafte Q. Sequeſtrationen und
beſonders in Weſtphalen ſogenannte Aeuſſerungen
oder Diſcuſſionen der Unterthanen, und Leibeige

nen, auf deren GuterSubſtanz die Glaubiger
kein Recht haben, ſondern bloß auf die Nutznieſ
ſung. Q. Dorfgemeinden, die jahrlich uber ihre
Einkunfte von allerley Art, worunter auch ofters
Arten von Steuern und Anlagen gehoren, an die
Beamte Rechnung thun muſſen. R. Kirchen,
die alle, ſie mogen ſtark oder ſchwach oder gar nicht
beautert ſeyn, doch eine Rechnung erfodern, weil in
dem letzten Fall zum wenigſten die Allmoſen: und
Klingelbeutel eine Einnahme gewahren, und zu
den Bau und andern Koſten die Pfarrgemeinden
die Gelder zuſammen ſchieſſen oder ſonſt ſammeln,

s. Societaten aller Art, als: Handwerke
und Zunfte, Wittwengeſellſchaften, Brandſchae
den Aſſekuranz, Sterbe Caſſen, BegrabnisGe
ſellſchaften, Lotterien 2c. uberall verſteh ich auch
hier nicht bloßß die JahrsRechuungen, ſondern
auch Wochen und MonatsRechnungen, oder ſo
genannte Extraecte, Diaria oder Journale, Manuali
en, Abrechnungsbucher oder ſolche Handbucher, wo

rin eines jeden Unterthanen oder andern Schuld
ners einzelne Schuldigkeiten, nach gewiſſer Regiſter

matziger Ordnung verzeichnet ſind, um zugleich
dabey die einzelne Zahlungen anſchreiben zu kon
nen, wozu auch die Quittungsbuchelchen der Un

D tter—
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terthanen gehoren, die in einigen Verfaſſunaen eine
allgemeine Form und Einrichtung haben. Zu dem
Beariffe von Rechnung gehoren auch die ſogenann
te Vorrechnungen und Jahrs-Etats, die zum
Anfana des Jahrs gemacht werden, die An-und
Ueberſchlage der Koften von einzelnen Unternehmun
gen, als: Bauweſen von Hauſern Feſtungen, Gar
ten, Straſſen, 2c. Reiſen, Feſten, Gaſtmahlen,
Jagen, Anſchaffungen aller Art, Truppenwer
bung 2c. Lieferungs auch Arbeits-Fuhrwerk. Ver
dingungs re. Contracte, die ſummariſchen Ab
ſchluſſe oder Recapitulation der Rechnungen, Jn
ventarien aller Art, Verzeichniſſe, Liſten, Tabellen,
auch Tariffen und Reductionen, von Munzen,
Maaſen, Gewicht 2c. alle Arten von Mahnungs
Rechnungen und Auszugen, die bey Kaufleuten
den Nahmen von Laus Deo oder Conto corrente
haben. Auch die Quitungen und Belege der Rech
nungen, die Lieſerungs-und Fracht-Zetteln, Fuhr
briefe, Zoll-frey paſſe: offentliche Verkaufs-oder
Verſteigerungs-Protokollen Zuſchlagszetteln, Con
traete, 2c. ſind RechnungsZugehorungen.

Jndem ich aber in den Grundſatzen die Rech
nungen zu fuhren Unterricht geben werde; ſo wird
eben damit zugleich T. die Erklarung der Pflich
ten und Geſchafte zuſammenhaungen, die bey einer

Rechnungs-Reviſions-Kammer obder audern
Prufungs-- und AbhorungsAnſtalten vorkommen,
wozu auch beruhmte und erfahrne Manner unſrer
Tage, die Herren Claproth, Küpſtein, Lange, Wie
deburg re. bereits ſehr nutzliche und unterrichtende

Schritte gethan haben. ö6.
Fur diejenige, die etwa glauben mochten, daß ich

zuviel auf meine Schultern nehme, wenn ich bey—
nahe
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G. Daß ich auch, je nachdem es die Umſtan

be erheiſchen, oder zulaſſen, die ſowohl bey der
Landwirthſchaft. als bey andern Artikeln einſchla
gende Rechte oder ſo ſogenannte Privatrechte er
klaren werde, das hab ich oben ſchon beylauftig
bemerket; wobey ich nur noch ſoviel hinzu ſetzen
will, daß eben dadurch, da faſt unſere ganze Uni
verſitat, beſonders aber auch die juriſtiſche Fakul—
tat mit dem Jnſtitut verbunden iſt, ſie auch noch
zur Zeit die einzige ſeyn wird, die vorzuglich in
allen Staats-Land/ und privatwirthſchaftlichen
Rechtsſachen ein grundliches und von zu Rath ge
zogenen Sach- und Kunſtverſtandigen geubten
Mannern wohl durchdachtes und gepruftes Urtheil
ſprechen konnte.

Nicht nur aber wurde ſie Richterin, ſondern
auch Rathgeberin ſeyn konnen, in Sachen, wo es
nicht auf Eutſcheidung, ſondern blos auf Prufung
gemeinnutzlicher oder ſonſt mit Aufwanden ver
bundener, auch wohl nur auf einzelne Gegenſtan
de ſich beziehender Antrage, Vorſchlage und Pla
ne ankame, folglich wurde ſie auch eben dadurch
die einzige werden, die mit einer juriſtiſch gelehr
ten Geſellſchaft die nachſte Aehnlichkeit hatte, der
gleichen wir ſonſt noch auf keiner teutſchen Univer

D 2 ſitat
nahe das ganze Namens Alphabet der Rechnungs
Gegeuſtande erſchopfe, find ich nur ſoviel zu be
merken, hier an ieinem Orte: Alles hat ſeine
Zeit. Rom iſt nicht auf einem Tag gebaut worden.
Angenehm und vernunftig aber iſt es den Grund

riß oder das Model eines Hauſes vor ſich zu ſe
hen, das man bauen will, und zu deſſen vdlliger
Ausbauung mehrere Jahre erfodert werden.
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merket und vor kurzein erſt in der Staatswiſſen
ſchaftl. Litteraturzeitung geruget worden.

Um aber auch die fur die teutſche Cameral-Ver

faſſungen in manchem Beirachte ſo lehrreiche fran
Fſiſche Schriften leſen und verſtehen zu lernen, da
zu wird des Herrn Prof. von Cannſtein Unter—
richt einem ſeden offen ſtehen, gleich wie in den
engliſchen und italianiſchen Sprachen, in wel
chen ſo viele vorirefliche zur Staatswirthſcnaft im
Ganunen nutzliche Werke geſchrieben ſind. Und um
die Geſchafie der Kaufmannſchaft, die ſo nahe
mit der judiſchen Nation zuſammenhangen, in die
ſer Rückſicht praktiſcher zu machen, wird es an
Gelegenheit zum Unterricht in der ſogenannten He
bruobarbariſchen oder Judiſch-teutſchen Spra
che nicht fehlen.

Nicht minder iſt fur diejenigen aeſorgt, die um
ſchwediſch und daniſche, hollandiſche, auch Spa
niſch und portugieſiſche bkonomiſche Schriften in der
Grundſprache leſen zu konnen, ſelbſt dieſe Sprae
chen zu lernen wunſchen mochten.

Da der Buchhandel, gleichwie eine offentli
che Bibliothek, die Seele einer jeden Univerſitat
iſt, ſo wird der wotzlbeſtellte Buchladen des Herru
Mullers und ſein eigener thatiger Eifer fur die
Litteratur mit ſeinem ſchonen Sortement und Ver
lag jedem Freunde der Wiſſenſchaften und nutzli
chen Kenntniſſe vffen ſtehennn wie denn auch die ſo
wohl geordnete Boſendahliſche Univerſitats- Dru

ckerey jedem weiter ſchreitenden fleiſſigen Mitbur
ger dazu bequem ſeyn wird, ſeine Foriſchritte und
Verſuche der camenaliſchen Welt zur Prufung vor

zulegen. S Und
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Und die akademiſche Bibliothek, die zwar

nur einmahl in der Woche ordentlicher Weiſe offen
ſtehet, wird auch jedem, der an dieſem Tage le
gal gehindert ware, zu auſſerordentlichem Bedurf
nis gerne geofnet werden.

Ueber dieſe Bibliothek find ich Anlaß, eini—
gen Bemerkungen Raum zu geben.

Von der reichen und ſowohl unterhaltenen
Gottingiſchen Bibliothek ſo wenig als von andern
beruhmten teutſchen Bibliotheken, die uns Herr
Hirſching beſchrieben hat, ſind gedruckte Verzeich
niſſe vorhanden, alſo auch von der Weimarſchen
nicht, davon doch ſchon im J. 1712. Schurzfleiſch
in ſeiner notitia Bibliothecae Vinar. einen Cata
log verſprach, oder was auch da oder dort vor
handen ware, das beſteht in hochſtunvollſtandigen
nicht fortgeſetzten Fragmenten.

Ein Mangel, der ſehr wichtig iſt unb mir ei
ne der weſentlichſten Urſachen zu ſeyn ſcheinet, wa—
rum die Gelehrſamkeit bey uns nicht ſchon ſchnelle
re Schritte geihan hat, als in andern Reichen,
ſondern immer an dem Gtabe der neuen Litterar
geſchichte und Compendien der ſogenannten Brod
ſtudien dahin ſchleicht; denn wenn man eben ſo
vollſtandige Bucherverzeichuiſſe offentlicher Biblio
theken hatte, als man Leipziger Men-Catalogen
hat, und als das Neuſelſche jetzt lebende gelehr
te Teutſchland iſt; ſo wurde nach den Beyſpielen
Salmaſen, Baronlus, Caſaubons, Meurſins,
Lambecius, rc. die alle ohne Hulfe groſſer Biblio
theken das nicht geworden ſeyn wurden, was ſie
wirklich waren, mancher Schrifiſteller ſeinen Ta
lenten eine, andere und hohere Richtung aus den

D 3 Schrif
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und ſich zur Hand ſchaffen konnte, geben konnen,
anſtatt, daß ſo viele unter aufaeſtreuten falſchen
Blumen des Witzes, in einer blinkernden Mittel
maſſigkeit dahin ſchleudern.

Der um die Schulen Teutſchlands und um
dbas Studium der alten Claſſiker ſo verdiente und
verewiqte Funccius hatte ſchon im J. 1733. an
gefangen, einen Catalog der unter ſeiner Aufſicht
geſtandenen Rintelſchen Bibliothek in 4to heraus
zugeben, unter dem Titul. Publica illuſtris Erne-
ſtinae Rintelenſium Academiae Bibliotheca, und
im J. 175 1i. fortgeſetzt, mit dem merkwurdigen
virgilianiſchen Spruche: Disce puer virtutem ex
me vtrumque laborem; fortunam ex aliis.
Ein Werk, das aus goo. Seiten beſteht und fur
die Einrichtung eines jeden Catalogs muſterhaft
iſt. Zwar iſt in der folgenden Zeit die Bereiche—
rung der Bibliothek nicht mehr in demſelben Ver
haltniſſe zu dem allgemeinen Anwachſe der neuern
Schriften in Teutſchland geblieben; inzwiſchen ver
bient doch der hieſfige Zuwachs noch einen Catalog,
der auch unter der Veranſtaltung unſers verdien
ten Bibliothekars, Herrn Conſiſtorialrath und
Prof. Haſſenkamps, gewis bald erſcheinen durf
tez wenn ihm dieſes wurde aufgetragen werden.

Jetzt hab ich noch denjenigen ein Wort der
Wahrheit zu ſagen, die an der dermahligen ſchwa
chen Anzahl der Studierenden ſich ſtoſſen und dar
aus gegen die. Academie ſelbſt nachtheilige und
verklelnerliche ESchluſie ziehen. Es iſt zwar un
ſer ehemaliger  verdienter gottesgelehrter D.
Bierling in einer Abhandlung de varia Acade-

miae



—E 45miae Erneſtinae fama, Rintelii 1751, dieſem
Vorurtheil ſchon tapſer entaegen geaangen und
zwar mit der Antwort des Zeno Citticus, die er
dem Theophraſt uber einen ahnlichen Vorwurf gab:
Dein Hauffe iſt zwar groſſer, aber meiner iſt
beſſer. Alleine Vorurtheile ſind wie Unkraut, das
immer wieder aufkeimt, ob es ſchon ausgerauft iſt.
Die monopoliſche Arroganz neu aufgerichteter hoher
Schulen ſtreute den Saamen dazu aus; und es
wuchs mit neuem Triebe. Nicht nur aber unſer erſt

angefuhrter Herr Conſ. Rath Haſſenkamp, als
Verfaſſer einer im J. 1772. erſchienenen wohl auf
genommenen Schrift: „Ein anderer mit klei—
„nen Academien ſyhmpathiſirender Raiſon
neur“ ſondern auch der ungenannte Verfaſſer des
„neuen Rauijonnements uber die proteſtanti—
ſchen Univeriitaten in Deutſchland. Stras-
burg 1769. haben ſich eifrig bemuhet, es noch
einmal auszugaten.

Jedoch auch ohne dieſes wird einem jeden
eifrigen Freunde nutzlicher Kenntniſſe und Wiſſen
ſchaften einleuchtend ſeyn, daß eine zahlreiche Uni
verſitat auf die gelehrte Bildung des jungen  Mit
burgers keinen ſo ſtarken Einfluß habe als auf
die Borſe der Lehrer, die bdadurch mehrere Ein
nahme von Collegiengeldern der ſogenannten Pri
vatCollegien erlangenz  und auf den Nahrungs
zuſtand der Einwohner. Der ironiſche unbekannte

Verfaſſer einer kleinen Schrift, das Univerſi—
tats-Weſen in Briefen 1782. die wo ich nicht
irre in Haueiſenſchen Verlag erſchienen und auch
nach den vielen Frankoniſmen zu urtheilen zu An
ſpach oder Erlang geſchrieben zu ſeyn ſcheint, hat

D 4 die
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dieſe Wahrheit ſehr anſchaulich gemachet, indem
er jede Univerſitat als eine Geldbringende Fabrik
anſieht. Was konte auch ſonſt die edlen und be
mittelten Mitburger einer zahlreichen Univerſitat
reizen, mit ſchweren Koſten ſich aanz einſame Col—
legien, ſo betittelte privatiſſima leſen zu laſſen
und dieſe den zahlreichern Collegien vorzuziehen?
Zum wernrigſten lehrt die Erfahrung in ſo vielen

andern ahnlichen Fallen, daß je enger die Ge
ſellſchaften ſind, denen wir beywohnen, je meh—
rere Vorzuge der Ehre und des Nutzens wir da
rin ſuchen. Ziehen wir nicht die enge Cabinets—
Audienz eines Furſten einem Hof Appartement
vor? die Hauskapelle der Kirche, die Loge. dem Par-
terre des Schauplatzes?

Was kann aber dem jungen Freunde der Wiſ
ſenſchaften daran gelegen ſehn. wie die Borſen und
Vermogensumſtande der Lehrer und Einwohner
der Univerſitat ſich dabey verhalten?

Auch hat die Erfahrung und die Geſchichte
vergangener Zeit uns gelehrt, daßß Nahmen und
Wachsthum der Stadte gleichwie der Univerſita
ten eber ſowohl wie andere Dinge unter dem Mon
de vom Zufall abhangen. Was war Athen? die all
gemeine Schule der Meuſchen; was iſt es jetzt?
eine turkiſche Banerſchaft, wo die Kinder im Abec
nicht mehr unterrichtet werden konnen. Was
war Aachen unter Kayſer Earl dem groſſen Was
waren ſonſt die Stadte und Univerſitaten: Colln,
Erfurt? Paderborn? Trier? Stapeln der Handlung
und der Wiſſenfchaften; ſind ſie es jetzt noch? Al

les hat ſeine Zeit; der Ruhm wie die Dunkelheit.

Ein
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Ein einziger Zufall oder die Vereinigung inehreret
gunſtiger Umſtande kann unerwartet verurſachen,
daß ein kleiner Korper ſich ansdehnt. Seine Ver
groſſerung wachſt jetzt in demſelben Maaß, in wel—
chem ein anderer groſſer Korper abnimmt; ohne
kunſtliche Bemuhungen. Dergleichen Bemuhungei,
um eine Univerſitat zu vergroſſern, konnen zwar
ſehr mannigfaltig ſeyhn. Man kann Lehrer aus an
dern Landern rufen, die ihre junge Landsleute
nach ſich ziehen; man kann in Schriften und Rechts
Facultats-Urtheilen den auswartigen Land- und
Privatſtanden gegen die Landesherren gunſtig ſeyn
und ihnen beyſtehen, weill jeüe ihre Sohne gewohn
lich auf teutſche Univerſitaten ſchicken, nicht aber
dieſe ihre Prinzen; man kann die Strenge in den
Unlverſitaisfitten mildern, um den jungen aus dem
Schulzwange nach Freyheit luſternen Muſenſohn
mehr zu locken; man kann allerley Societaten auf
richten und durch entfernte Mitglieder den Ruhm
der Univerſitat weit ausbreiten laſſen; man kann
gelehrte Zeitungen und Joutnale ſchreiben; kann
die Bibliothek ſtark vergroſſern und den Ruhm ih
res Reichthums auf allerley Weiſe, beſonders
durch Anzeigung ſeltener Werke aus aundern Rei—
chen blicken laſſen. Aber alle dieſe und noch ande
re kunſtliche Bemuhungen konnen nichts helfen
wenn die Lainpe einmal erloſchen iſt; ſind hingegen
auch uberfluſſig, um den dunklen Korper zu erleuch
ten, wenn er erſt Fruer aefangen hat, welches
nun auf ſeinen Sfatidort kraftiger wirket, als die
bunteſte kunſtliche  Etleuchtung.

Ob dieſer Pritpunbt: fur Rinteln nahe oder
ferne ſey? das wird die. Folge lehren; wir beqnü
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gen uns, daß der gemeinnutzliche Fleiß und Eifer
fur die Belehrung aller Volköſtande, fur die Wohl
fahrt aller Menſchen, fur die Veredlung und Reie
nigung der Religion, der freundliche Genius iſt,
der nun unter uns wirkt, der Geiſt, der auf uns
ſchwebet. Hat nicht unter ſeiner Leitung unſer un
ternehmender, ſcharfſinniger Weltweiſer, Herr Cou
ſiſtorialrath und Prof. Haſſenkamp, unſere ganze
Stadt mit aemeinnutzigen Blitzableitern verwahret,
was vorher Franklin und Beccaria nur fur ein
zelne Hauſer moglich erachtet hatten? was in dieſer
Art der erſte Verſuch in der Welt war, der auch
bisher mit dem beſten Erfolge gekronet worden.
Hat nicht das Publikum dieſe Verſuche, die Nach
richten und Erklarungen, die er uns daruber in
zwey merkwurdigen Abhandlungen von dem groß
ſen Nutzen der Strahlableiter ec. Rinteln 1784.
und 1788. gegeben hat, mit Vergnugen aufge—
nommen

Jſt es nicht derſelbe Geiſt, der auf uns ſchwe
bet, unter deſſen Einfluſſen, die Annalen der
neueſten theologiſchen Litteratur und Geſchich
te, in dieſem laufenden Jahr entſtanden ſind, da
von eben derſelbe verdiente Patriot der unermudet
thatige Urheber und Beforderer iſt, der Annalen,
deren allgemeine liebreiche Aufnahme unter allen
chriſtlichen und gottlichen Religionspartheyen ſo
ausgebreitet iſt, die noch taglich zunimmt, und un
ſern Nahmen auf den Flugeln der Morgenrothe
auch in die entfernteſte Gegenden tragt? Noch
iſt niemanden in den Sinn gekomnnen, ſeinen Bey—

fall deswegen einzuſchranken, weil etwan die
hohe Schule, von welcher ſie ausgehen, dazu nicht

be



—E] 59berunmt genug, ſondern zu klein oder dunkel wa
re. Doch ſie war ja ſchon nicht zu dunkel fur den
Ruhm  und Nahmen einetss Lohmeyers, der be
reits vor ieo. Jahren in Rintein der erſte Erfin
der der Theorie von einer Kunſt war, die in un
ſern Tagen erſt von fremden Nationen zur Aus
ubung aebracht wurde; nemlich die erſtaunenswur
dige, prachtige, Kunſt in der Luft zu ſchiffen, die
zwar noch nicht gemeinnutzig iſt, aber doch ungleich
unſchadlicher als die teutſche Erfindung des Schieß
pulvers, welche zwar die Englander den Teutſchen
diſputiren. Auch war Rinteln und die Grafſchaft
Schanmburg nicht zu dunkel, der fruchtbarſte Wir

kungskreiß, theils auch das Vaterland ſo vieler be
ruhmter Manner zu ſeyn, deren Nahmen in un
ſerer teutſchen alten und neuen Geſchichte bleibende

Zierden ſind.
Es ware hier der Ort. das Gedachtniß dieſer

Namen zu erneuern und ſie nach der Reihe aufzu
fuhren; ich will aber um der Kurze willen bey den
jetzt hier lebenden mich auf das Meuſelſche Buch
der Lebendigen, worin ſie mit ihren Kindern des
Geiſtes angeſchrieben ſind, beziehen, bey denen
jenigen hingegen, die ſchon zur Ewigkeit hinge—
ruckt ſind oder in andern Geaenden bluhen, mich
nur an einigen Namen begnugen, deren Ruhm
allgemein iſt. Jn die erſte Reihe gehoren die Na
men: Abt, Bodinus, Bierling, Funceius, Fur—
ſtenau, Dufresnoh Goldaſt, Gieſſenbier, Hau
ber, Lemaitre, Lohmeyer, Lotiichius, Meybom,
Molanus, Miuſuus, Puffendorf, Reifenberg,
Schminke, Schwarz,“ Stegmann, Stryck,
Wippermann, Joll,; Jn der zweiten Reihe die

noch



60 S—noch lebenden in der Ferne bluhende Rintel
ſchen auch Buckeburgſchen Nahmen: Buſching,
Chryſander, Dohm, Grupe, Mockert, Peſtel,
Praetorius, Strieder, Struve, Wahl, Weilit—
feld, Zanthier, 2c. noch viel anderer beruhmter Nah
men zu geſchweigen, da die angefuhrten als auf—
fallende Beyſpiele hinlanglich ſeyn werden.

Nochmehr. Dieſe unſere hohe Schule und
die zu Duisbutg ſind jetzt in Weſtphalen die ein
zigen proteſtantiſchen Unlverſitaten, die ſich in An
ſehung der Schriftſtellenden Lehrer der Anzahl
nach gleich ſind.

Herborn konnte man zwar auch dazu rech
nen. Allein! wenn ich auch davon nichts ſagen
wollte, daß die Einweihung noch vor einigen Jah
ren nicht geſchehen war, die etwan doch uun ge—
ſchehen ſeyn konnte, ſo iſt ſonſt die Schule in ſol—
chen Umſtanden, daß ſie, wie es ſcheint, mehr
fur ein Gymnaſium als fur eine Univerſitat ſelbſt
angeſehen ſeyn will, wo ſie vielleicht auch zum Gan
zen nutzlicher wirken kann.

Selbſt in dem durch den weſtphaliſchen Frie
bensſchluß abgeirennten jetzt buckeburgiſchen Theile
der Grafſchaft Schaumburg wird Rinteln als die
Pflanzſchule der Landbesbedienten angeſehen und

ß ſtren fen noch dort qea
wefen, haben auch zu Riuteln. jhre gelehrte Bil
dung erhalten. Der jetzige erſte, Geiſtliche zu Bu

aeſchatzt; die im Lande geburtiae Diener, die zum
Theil noch dorten ſind, zum Theil aber bey dem
Tode des le t ver o be en Gra

ckeburg, »Herr Conſiſtorialxath, Superindent und
Echolarch D. Froriep, dieſer beruhinte zwar nicht
zu Rinteln gebildete theologiſche Litterator, hat vor

lur
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kurzem ahnliche Geſinnungen offentlich aeauſſert
und dem Gtifiter unſerer hohen Schule, dem von
vielen gelobten und von vielen getabelten Grafen
und Furſten Ernſt zu Schaumburg Roſen auf ſein
Grab geſtreuet, bey einer Gelegenheit, wo er in
einer kleinen Schrift: Goldaſt, „bey Einfuh—
„ruug des Herrn Benzlers als Rector rc. Bu
ckeburg 1789, dem Andenken eines im teutſchen
Staats-Rechte beruhmten und noch inimer klaſſi—
ſchen Mannes, Melchior Goldaſts von Haimins
ſeld, der 10. Jahr lang deſſelben Grafen Ernſt ver
trauter erſter Rath geweſen, ein Monument ſetzte,
das ihm ſchon im vorigen Jahrhundert zu Bucke
burg hatte geſezt werden ſollen, aber nicht geſetzt
worden iſt.

Er ruhmte darin die Univerſitat Rinteln,
als ein Werk der Ernuſtiſchen weiſen und grose
muthigen Stiftung, das auf ſeine Verdienſte ei
nen gewiſſen Glanz zuruck wirft, der die gelehre
ten Mauner unſerer Univerſitat umſtrahlt, die da
gebluhet haben, noch bluhen und in Zukunft blu
hen werden, alle Junglinge, die hier zu Nutzen des
Staats vollkommen ausgebildet worden, und auch
alle lehrreiche Schriften kronet, die hier erſcheinen,
gleichwie alle brauchbare Einrichtungen, die hier
gemacht ſind.

Er hat ubrigens Recht, wenn er unſern neu
ern Geſchichts- und Staats-Litteratoren dabey
nicht ſchmeichelt, die wahrſcheinlich den Grafenſtand
fur zu unbedeutend oder vielleicht gar fur eine groe
teske Figur anſehen, die in dem. Gemahlde des
Staatsmanns, der irgend einmahl in dem Dienſt
eines regiektiiben Grafen geweſenze eine widrige

Wir
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Wirkimg macht. Was kann doch aber an dem
Standorte eines groſſen Mannes gelegen ſeyn,
deſſen Groſſe nicht vom Ort abhangt? und wenn
wird doch einmahl der Menſch begreiſen ſagt
Hr. Prof. Hirſchfeld in ſeinem Verſuch uber den
groſſen Mann daß man ein groſſer Mann
ſeyn kann, ohne die Welt mit einem Gerauſche
zu erfullen?

Jch habe nun noch verſchiedenen andern Zwei
feln zu begegnen, die mir von einigen gemacht wor
den. Man ſagt: Daß weder die Rentmeiſter, noch
Verwalter  noch andere Recepturbediente dieſen
Unterricht nehmen werden; daß er ihnen auch nichts
helfen konnte, weil ſie blos mechaniſche Bediente
ſeyen, auf deren mehr oder wenigere Kenntniſſe
von Grundſatzen der Staatswirthſchaft und Rech
nungswiſſenſchaft nichts ankomme c.

Wenn ein Rentmeiſter, (oder, wie ſie im
braunſchweigiſchen Lande genaunt werden, Amt—

ſchreiber,) Verwalter, nichts anders ware, als
was etwan ein mechaniſcher Sprechkopf, oder das
Pferd am Pflug iſt, welches keinen Schritt auſſer
der Furche thun kann, ſo mochte dieſer Zweifel
einigen Grund haben.

Aber ein ſolcher automatiſcher Rentmeiſter,
Verwalter, Forſtbedienter 2c. wurde wohl ſeinem
Herrn ein ſehr uberfluſfiger Diener ſeyn. Sein
Amt wurde durch eine weit geringere Gattung
Menſchen verwaltet werden konnen. Jſt denn auch
nicht in ſo manchem wohl eingerichteten Staate
das Geſetz, daß jeder Cameral-Bedienter, er ſey
Rentmeiſier oder Verwalter, ForſtBerawerks
Zoll c. Bedienter, von Zeit zu Zeit Worſchlage

thun
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thun ſoll, wo nach ſeiner Beobachtung und Mey
nung Misbrauche und Mangel abzuſtellen, auch
Verbeſſerungen zu machen waren.

Jch kenne ſelbſt Manner dieſer Gattung, die
mit dem Landbau, mit den Commerzien, mit den
Landesproducten der Natur und der Kunſte, mit
den Einfuhr und Ausfuhr-Artikeln, mit dem
ZollAccis-und Licentweſen, e. ſo bekannt ſind,
daß ihre Beobachtungen und Vorſchlage in den Lan
des-Collegien willigſt angenommen und mit dem
beſten Erfolg in das Werk geſetzet wurden.

Man hat ja ſogar um die Verdienſte ſolcher
Originalkopfe, deren mechaniſche Schulſtudien ich
oben ſchon G. 9. erortert habe, zu belohnen und
ſie dem Staate noch nutzlicher zu machen, ſie in
offentliche Aemter und endlich ſelbſt in die Finanz
und Cammer-Collegien als Mitglieder geſeßzt.
Haben wir davon nicht auch zu allen Zeiten auffal
lende Beyſpiele gehabt, da Rentmeiſter oder Amt
ſchreiber, VBerwalter, Zoll-und Accis-Bediente,
Poſtmeiſter, Forſtbediente, Bergleute, Munz
bediente, Proviant- Marſch und KriegsCom
miſſare, Quartiermeiſter, Werkmeiſter, Schiff—

leute, Makler zu kameraliſchen OberStel—
len im Staat aufgeruckt ſind? daß bey gelehr
ten Societaten ſolcher Art Manner uber wichtige
Aufgaben Preiſe mit ihren Ausarbeitungen ver
dient haben?

Noch vor kurzem hatten wir in einem kleinen

benachbarten Land ein Beyſpiel hievon unter der
Regierung eines Herrn  der ſeinen Geiſtes-und
Seelenkraften nach, und auch nach den Proben,
die er im Kleinen von ſeinen vortreflichen Grundſa

tzen
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tzen und Einſichten in Regierungs und offentli
chen Verwaltungsſachen gab, zu urtheilen, ver
dient hatte, ein Konig zu ſehn. Dieſer vortrefli
che Regente hatte einen Mann, der als Quartier
meiſter ihm zu Felde diente, und deſſen fahigen beo

bachtenden Kopf er kannte. Dieſen Mann mach
te er mit ſeinen Landes-und Kammergeſchaften ſo
bekannt, daß er ihn durch alle Gattungen von Ver
richtungen aufrucken ließ und endlich zum Direetor

derſelben eruaunte. Wie ſehr wurde es den wackern

Mann beleidiget haben, wenn man ihn blos fur
ein mechaniſches Subjekt gehalten hatte; was er
auch in keinem Verſtande war.

Eine edle Ehrbegierde iſt in dem geringſteiz
Bedienten, wenn ſie in ihm erweckt werden kann,
wirkſamer als Belohnung an Geld und ahnlichen
Vortheilen. Wenn nun anſtatt dieſe ſchone Leiden—
ſchaft zu erwecken, und zu reizen, ſolche vielmehr
erſtickt oder niedergeſchlagen wird; wenn derglei
chen Perſonen unter die Wurde denkender Men
ſchen zu Maſchinen erniedrigt werden wollen; ſollte
das nicht ſchadliche Folgen haben? denn der philo
ſophiſche Troſt mehr zu ſeyn als zu ſcheinen iſt
doch fur dieſe Gattung zu hoch geſpaunt.

Jch zweifle alſo nicht, daß ein jeder dieſer ſoge
nannten mechaniſchen Menſchenklaſſe die Gelegen
beit mit Freuden ergreifen werde, durch Beſuchung
akademiſcher Vorleſungen dieſen Namen auszulo—
ſchen, und ſich den audern Menſchen gleichartig zu ma

chen, in deren Augen er ſonſt nicht mehr vorſtellt. als
der Kuecht gegen den Freyen.

Ein anderer Zweifel beſtand darin, daß ohne
der Wurde der Univerſitat zu nahengn treten, nie
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manden der ordentliche Zutritt in einem akademi
ſchen Horſaal erlaubt werden konne, der nicht als

ein academiſcher Mütburger inmatrikulirt ware.
Aber auch dieſer Zweifel hat ein Vorurtheil hinter
ſich, das nicht nur dem Zweck jeder Academie, ſon—
dern hauptſachlich auch einer kameraliſchen auſſerſt

ſcchadlich iſt. Geſetzt der Satz ware richtig, daß
niemand ein Collegium horen konne, der nicht in
mairikulirt iſt, davon jedoch das Gegentheil jedem
in die Sinne fallt, der da geſehen hat und taglich
ſehen kann, daß man ein jedes Eollegium pro ho
ſpite ohne Matrikel uberall beſuchen kann; ſo wird
doch jetzt Aufklarung detz menſchlichen Geiſtes une
ter die Vorzuge unſers Zeitalters gerechnet
und wer wird daran zweifeln? ſo ſehr auch dieſes
mit der vorſichtigſten Einſchrankung zu verſtehen
iſt Warum ſollen nun dergleichen zunftahnli—
che Misbrauche und. Booxbeutels dieſes edle Be
durfnis erſchweren und fur deu qroſten Theil des
menſchlichen Geſchlechts unempfanglich machen?
Verfallen wir damit nicht in denſelbeü Tagen der
Aufklarung in cine moraliſche Barbarey? Hatte
doch Herr Regierungsrath Schlettwein ehemals
in Gieſſen in ſeiner Einladung ziü Vorleſungen
1784. ſogar Frauenzimmer eingeladen und zuge—
laſſen  die doch. ſchwerlich,eine Matrikel genommen
hoben werben, ¶Oder iſt es Eigennutzen, der ſich
auf die Jumairikulations-Einkunfte beziehet? das
will ich aber noch weniger vermuthen. Jnzwi—
ſchen. ware dieſes doch diejenige Seite, von wel
cher noch am erſten nachgegeben werden konnte.
Das Jauſtitut wurde vielleicht ohne Schwierigkeit
einige Jnmatrikulationsgebuhren einfuhren und
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6s —SDjahrlich davon ein gewiſſes zur ganzen Univerſitats
Caſſe verſprechen konnen.Ein dritter Zweifel war endlich dieſer, daß,

wenn etwa den kunftigen cameraliſchen Bebienten,
welcher Gattung ſie waren, durch einen ſehr ge
nauen Vortrag auch die Abwege und Misbrauche
bekannt wurden, wie ſehr zu vermuthen ſtehe, ſie
eben dadurch mit Dingen bekannt werden durften;
die ihnen beſſer ewig unbekannt blieben. Allein!
dieſer Zweifel mochte wohl am wenigſten verdie
nen, weggeraumt zu werden.

Die Neiguna zur Uebertretung der ausdruck—
lichen ſowohl als der naturlichen Geſthze iſt jedem
Menſchen eigen. Wenn das ausdruckliche Ver—
bot Luſt zur Sunde erwecken konmez ſo wurde der
weiſeſte gottliche Geſetzgeber gewiß keine Sunde
verboten haben.

Die naturliche Liebe zum Eiaenthum, die
Begierde viel zu beſitzen, ſind allein hinreichend,
jeden Menfchen nach Umſtanden ſeiner Geiſtesfa
higkeiten mehr oder weniger zur Erwerbung ſinn
reich zu machen.

Jſt aber durch Geſetze oder andere offentliche
Anſtalten und Einrichtungen auf alle ordentliche

Arten den unrechtmaſſigen ErwerbungsMitteln
der Weg und auch aller Schein des Rechts abge
ſchnitten, ſo wird doch auch der ſchlaueſte Kopf es

nicht wagen, ſolche Wege zu gehen, die er nur al
leine zu wiſſen und zu kennen gealaubt hatte, nun
aber auch ſeinen Vorgeſetzten und Aufſehern unver
borgen zu ſeyn bemerket; er wird vielmehr mit ei
ner innerlichen Ehrfurcht fur dieſe ſeine Vorgeſetzte
eingenommen werden, die er jetzt als Manner er

kennet,
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kennet, vor denen nichts verborgen iſt, anſtatt daß

er vorher ihnen in die Fauſt gelachet hatte. Gleich
formig mit mir ſcheint auch der Verfaſſer der zu
Leipzig, dem erſten Sitz der okonomiſchen theoretiſch
und praktiſchen Gelehrſamkeit in Teutſchland, er
ſchienenen bekannten okonomiſchen Briefe gedacht zu
haben, davon im verwichenen Jahr das zwente
Bandchen heraus kam, welches den beſondern Ti
tul fuhret: „Entdeckte Betrugereyen der Ver—
walter zum beſten unkundiger oder ſorgloſer Guths

beſitzer 2c.

Es wird alſo äuch hier keinen ſchadlichen
Eindruck machen, wenn ich einige ſolcher Wege
nenne, die ein ſchlauer Cameral-und Rechnungs—
bedieüter, wie die Erfahrung gelehret hat, fur
ſolche Handgriffe anſehen konnte wohin die ge
wohnliche Einſichten der RechenKammern nicht
reichten; als:c) Verwechslung der erhobnen groben Munz
ſorten in kleine Caſſen-Munze, mit Aufwech
tel und andern Vortheilen; Beuutzung des Kaſſen
vorraths zu Privatvortheil; Verbergung des wah
ren Vorraths durch unvollſtandige Fuhrung des

Jouruals;
2) Frucht. Vortathe in den Magazinen, in

ſonderheit Kornfruchte ungeruttelt liegen: zu laſfen;
wodurch ſie ſo erwarmen, daß der Wurm die ſper
zifiſche Schwere vermindert und die Ausdehnung
in das Maas vermehrt zianpbey die bekannte hol
landiſche verjungte Korngewichtamaaße, Koopsbe-
Ler, ihre Dienſte thut; oder auch aus Connivenz
die Fruchte nicht in genugfam trockener und reiner
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Veſchaffenheit ober ungefegt, ohne ſie durch bie
auf wohlbeſtellten Kornboden befindliche Fegemuh
len laufen zu laſſen, anzunehmen.

3) Weil alle Naturalien durch die Zeit Zu—
fall, Trockenheit, Ungeziefer c. an ihrer Aus—

dehnung, Maaße, Gewicht auch Zahl verlieren,
und daher einem jeden Rechner erlaubt iſtr den Ab
gang, der daraus entſteht, in Rechnung zu brin
gen; ſo iſt leicht zu begreifen, daß um die Wahr
heit dieſes Abganas zu erforſchen zwar in manchen
Landern eigene Vorrathsſturzungs- oder Viſi
tations-Coinmiſſionen beſtellt ſind; es iſt aber
auch bekannt, daß dieſe doch nur ſelten die Abſicht
ganz erreichen, wenn nicht vorher die Ruckſtande

der ganzen Jahrs-Einnahme, ſie beſtehen in
Zinsfruchten, oder Zehndfruchten 2c. vollig beyge
trieben, oder genau unterſucht werden. Das gilt
aber nicht allein von den Ruckſtanden der Einnah
me, ſondern auch der Ausgaben auf Beſoldungen,
Hof und undere Lieferungen ec. davon nicht nur
manches noch ruckſtaudig ieyn kann, das die Die
ner oder audere Ernpfanaer noch nicht erhalten haä
ven, ſondern es kann auch vleles auf das neue Janr
fchon abgetehen worden ſeyn; welches in  der Rech
nung des verfloſſenen Jahrs noch nicht aufgkfuhrt
werden. kann. Wenn der; SturzungsConmiſſar
von diefein allen nicht genau überzeugt iſtn denn
das ambeſcheinigte Bodenregiſter kann ihm nicht
uberzeugen;. ſon wird  das ganze Sturz ?und Vi
ſitationsgeſchuft ein bloſſes Glaubeuswerk; das
krinen Mutzen hat weunn der. Verwulter. nicht red
lich ſen will, ſo hann?er dirſern ungeachtet immer
einen  betruchtlichecr Rechnungsdefekt haben, hiu

ter



ter welchen der Commiſſar und die Kammer nicht
kommen konnen, bis er ſtirbt oder vom Amt
abkommt.

Daßs an einigen Orten der Sturz-Commiſ—
ſar ſein Protocoll verſiegelt dem Rechner zuſtellen
und er es verſiegelt ſeiner Rechnung beylegen muß,
das hat zwar eine gute Abſicht, damit nemlich der
Rechner nicht in Verſuchung komme, nach Conve
nienz ſeine Supplementen darnach anzupaſſen. Er
erfahrt aber doch das Wahre in der Sitille,
wo nicht durch den freundlichen Commiſſar ſelbſt,
doch durch die Kornmeſſer, die dabey gebraucht wer
den, und des Verwalters Unterbediente ſind.

4) Die Frohndienſte, die bey Meyereyen
beym Bauen, Jagen, bey der Hofhaltung 2c. ge
leiſtet werden muſſen, ſind zwar meiſtens gemeſſene
Dienſte die auch wohl zu Geld angeſchlagen ſind; und
ſur diejenige die nicht geleiſtet werden, wird auch die
Bezahlung erhoben. Aber eben hierin liegt eine groſſe
Ungewisheit in Anſehung des Beweiſes, ob.und wie
viel Dienſte verrichtett worden. Die juriſtiſche
Strenge von halben oder ganzen Beweiß fallt nun
zwar dabey wea. Aber, wenn der Verwalter dem
Frohnvogt oder Beſteller nicht ſcharf oder ſchlau ge

nug iſt, die ausgebliebene Dienſtleute und Anſpan
ner zu bemerken, die ſich von dem Veſteller unter
der Hand mit Kleinigkeiten los gekauft haben; ſo
iſt die Kaminer um die Dienſtgelder betrogen.

Was dle ungemeſſenen oder unbeſtandigen
Dienſte, beſonders die ſogenannten. Landfolgen,
betrift, die ſchon bey den Romern unter dem: Nab
men angariae bekannt waren, und diemur tin Lander
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herr fordern kann, welche auch nicht uber die Gran
zen des Landes hinaus gehen durfen, es ware denn,
daß der Landesherr beſonders dazu berechtigt wa
re, wie denn in einigen Landern wirklich mit den
Unterthanen von Zeit zu Zeit Frohn-Contracte ge
ſchloſſen werden, ſo konnen da noch groſſere Misbrau
che unbemerkt begangen werden, wenn der Rechner

nicht redlich ſeyn will. Die gewohnliche Dienſt-Falle
ſind: Schloßbaiu.weſen, Veſtungsbauweſen, Straſ
ſenbau, Brennholz, WeinProviſion, Munitions
fuhren 2c.

Wenn die Dienſte zu der Zeit gefodert wer
den, da der Bauer mit der Erndte oder ſonſt auf
eine ahnlich dringende Weiſe beſchaftigt iſt, wie frey
lich ſehr oft geſchiehet, dann iſt er auch gezwungen
ſolche Dienſte abzulehnen und zu jedem Koſtenbey
trag ſich zu erbieten, um die Dienſte durch gedun
gene Fuhrleute verrichten zu laſſen. Es ſind
meiſtens einige Futtergelder ausgeſetzt, welche
fur die Landfolgefuhren den Unterthanen gereichet

werden. Allein nicht nur auf dieſe thun die Un
terthanen ſtillſchweigend Verzicht, ſondern ſie laſſen

ſich auch jeden Accord gefallen, den der Beamte
in ihrem Namen ſchlieſſt um ſie von der wirklichen
Leiſtung zu uberheben. Das leztere iſt nun ihre Sa

che, die nicht hieher gehort. Aber das Futtergeld,
welches ſie nicht empfangen und doch in Rechnung ge
bracht wird das iſt es, was die Kammer intereſſirt,
wenn die gebungene Fuhrleute daſſelbe nicht anſtatt
der Unterthanen wirklich empfangen.

ſ) Die Gelder, welche in dem neuen Rech
nuntgsjahr zwiſchen dem Schluffe des alten und der
Zei, da die Rechnung des Alten Jahrs eingeſen

det



S 71det wird, eingehen, dazu anzuwenden, um den
Defekt des Kaſſenvorraths vom alten Jahr zu er
ganzen und aufzuliefern.

6) ſolche Ruckſtande oder Reſtanten dabey
auszuweiſen, die nicht zu beweiſen ſtehen; (das
verſteht ſich jedoch nur in den Fallen, und Ver
faſſungen, da keine commiſſorialiſche Unterſuchung

des Reſtbeweiſes gewohnlich iſt.)
7) ſolche Ausgaben vollig in Rechnung zu

bringen, die noch nicht vollig bezahlt ſind, aber
doch von den Empfangern vollig quittiret worden,
denen dagegen Ruckſcheine und Verſicherungen
gegeben werden, daß ihnen das noch fehlende nach
bezahlt werden wollez oder die auch wohl die
Quittungen nicht eigenhandig ausgeſtellt haben.

8) einzelne wichtige unſtandige Einnahms
Artikeln z. B. Nachſteuer-oder Abzugsgeld, Lau
demien, Holzverkauf, GetraideWein 2c. Verkauf,
Zehenden, Pachtgelder 2c. die von Unterthanen,
Kaufern, Pachtern re. nicht auf einmahl, ſondern
nach und nach bezahlt werden, nicht eher in Rech
nung zu bringen oder in das Journal einzutragen
als bis der letzte Heller bezahlt iſt, und inzwiſchen
die AbſchlagsZahlungen nur fur ſich zu notiren;
denn was einmahl in das Journal eingetragen iſt,
das kann nicht meyr ausgeloſcht werden, verſteht
ſich wo die leeren Journal Bucher den Rechnern
von der Rentkammer zum Anfang jeden Jahrs pa
ginirt und mit einem auf der letzten Seite mit dem
Kammerſiegel befeſtigten Faden durchzogen zuge
ſendet und bey der Rechnungsablegung vorgelegt
werden muſſen. Soviel mochte beyſpielsweiſe
genug ſeyn, auch zugleich dazu dienen, um denje
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nigen zu begegnen, die etwa glauben durften, daß

mein kunftiger Vortrag nur aus Buchern geſchopf
te Speculation und Theorie ſey. Jn dem bekann
ten Honniſchen Betrugs-Lexicon und in Dop
lers getreuen und ungetreuen Rechnungsbe—
amten (1797.) ſind zwar mancherley Kniffe und
Vervortheilungen erzahlt; aber ſie ſind doch mei
ſtens nur erdichtet, und fur unſereTage kaum moglich.

Jn manchen Sammlungen von Facultats
Rechtsſpruchen findet man mehrere wirkliche Falle;
noch mehrere in den oben angefſuhrten neueſten
zu Leipzig erſchienenen dkonomiſchen Briefen.
Aber auch mit dieſen Kalbern werd ich nicht pflu
gen, theils weil in den Rechtsſpruchen die That
handlungen meiſtens zu ſehr uber den juriſtiſch
geſetzlichen Leiſten geſchlagen. und nach dem bey je—
der Sache im Ganzen beliebten Plan juſtirt zu wer

den pflegen, theils in den Spruchs-Collegien
nicht immer ſolchen Referenten unter die Han
de kommen, die von der praktiſchen Seite der An
klags-Gegenſtande genugſame Kenntnis haben;
theils weil in jenen okbonomiſchen Briefen das meiſte
Sachſiſch lokal iſt. Die von mir oben angefuhrte
Veyſpiele aber ſind aus wirklichen Beobachtungeu
abſtrahirt, die wohl dem ſtrengſten theoretiſchen
Rechnungs-Reviſor entgehen konnen; denn ſie
ſind nicht ſo gemein oder ſo in die Augen ſpringend,
daß. ſie Gegenſtande weitlauftiger Unterſuchun
gen werden konnten, ſondern gehoren blos unter die
jenige Cautelen. und Warnungen, davon eine ein
zige auf den moraliſchen Charakter des Rechners
mehr und kraftiger wirken kann, als ganze Bogen
voll gewdhnlicher Rechnungsdefeeten.

End
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Endlich noch ein Vorurtheil mochte bey un

ſern an Weſiphalen gränzenden entfernten Nach:
barn eine Zerſtreuung verdienen, die etwan vor
einigen Jahren ein Buch gekannt haben, unter
dem Namen: Weſtphaliſche Bemuhunaen zur
Aufnahme des. Geichmacts und der Sitten,
Lemgo 1753 1754. welches forigeſetzt werden
ſollte, aber bald ſich ſchloß, und die nun zwei—
feln mochten, ob die Bemuhungen gefruchtet
haben, weil doch immer noch der Nahme Weſt—
phalen zweideutig iſt, folglich auch ſelbſt auf die
patriotiſche Urheber ſolcher Bemuhungen eini—
gen Schatten wirft.

Jch weis nicht, wie es kam, daß Weſt—
phalen ſo lange ſchou unter den teutſchen Pro—
vinzen, mit den Schwabiſchen, Thuringiſchen,
Frankiſchen c. oder wenigſtens mit einigen Oerr
tern derſelben einen faſt gleich komiſchen Namen
hatter womit auch den obern Seelenkraſten der
Einwohner und dem Genius der Nation nicht
geſchmeichelt werden ſollte. Jch will nicht in ei—
ne forſchende Erorterung hinein gehen, oder das
Geſchlechtsregiſter des Weſtphaliſchen Barons
von Thurnderthentronk, noch auch die unpatrio—
tiſche Launen des Herrn von Bar unterſuchen,
der, im Grunde doch weſtphaliſcher Patriot
und Philoſoph geweſen, noch weniger will ich
dem patriotiſchen Herausaeber des weſtphali—
ſchen Magazins, Werrn Weddigen, in den Weg
treten, den er ſthondeinmahl betreten hat, die
Urſachen jener zweidentigen! Celebritat zu unter:
ſuchen und zu widdrlogrij.

Ez So
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Svviel aber ſey mir hier erlaubt, zur Eh

re der Weſtphaliſch und Niederteutſchen Nation,
unter welcher ich ſchon ſo lange gewohnt habe,
gleichſam im vorbeygehen nur einige allgemein
wichtige und glanzende Merkwurdigkeiten anzu
fuhren J

Hat nicht die ganze teutſche Nation einem

Weſtphalinger, dem Helden Arminius, ihren
erſten Sieg gegen die Romer zu danken? und
war nicht in Weſtphalen die Wahlſtatt dieſes
Sieges? Fuhrt nicht noch heute an der Pader
borniſchen, Phrmontiſchen und Lippiſchen Granze
die ſogenannte Arminiusburg von ihm den Ramen,
der in der Buſchingiſchen Erdbeſchreibung ſowohl
bey der Grafſchaft Lippe als bey der Grafſchaft
Pyrmont, (dem Heilbrunnen fur Europa) vor
kommt, die ich auch ſelbſt beſtiegen und in dem
Meuſelſchen Geſchichtsforſcher befchrieben habe?

Hat nicht Weſtphalen dem teutſchen Reiche
und ganz Europen noch in der Mitte des vori
gen Jahrhunderts den Frieden gegeben, dem
heute noch die ganze Nation ſteht und fallt?

Und iſt nicht noch in unſern Tagen Weſt
phalen gleichſam ein Erbſitz der nutzlichen grund
lichen und wahren Gelehrſamkeit? von Furſten
berg, Moſer, Putter, Hofmann, welche Nah
men! v. Donop, Hannes, Withof, Zumkley,
Sprickmann, Stuhle, 2c. auch lauter gebohrne
Weſtphalinger welche Manner!

Vonr ſich ſeibſt zu ſprechtn iſt zwar immer
eine gewagte zweydeutiae. Sache; inzwiſchen gibt
es doch Falle, wo es Pflcht iſt. Widriges von
ſich ſelbſt zu ſagen wird ulcht vermuthet, und

wenn
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wenn man ſich deſſen nicht bewuſt iſt, ſo gienge
dieſe Wegwerfung ſeiner ſelbſt auch zu weit, hien
ge ſogar mit Gleichgultigkeit gegen die Tugend
zuſammen.

Wer ſie ehrt, iſt ſelbſt im Gewiſſen ſchuldig,
rechtmaſſige Handlungen nicht zu verſchweigen oder
zu verbergen. die eine Tugend zum Grunde hatten.

Daß Weſtphalen mein erſtes Vaterland ſey,
das kann ich nun mit Wahrheit nicht ſagen,
ſo wenig Beziehung auch dieſer Erſtigkeits Um
ſtand auf Tugend hat; aber ich hab es doch
immer fur Tugend gehalten und halte es noch da—
fur, auch ſeinem zweiten Vaterland eben ſo treu
und ergeben zu ſeyn, als dem naturlichen; vir—
tus fidelitas faciunt peregrinos natales. Das
iſt ein Erfahrungsſatz, der ſo alt iſt, als der Be
griff vom Vaterland und natale ſolum, und dem
auch ich in meiner nachſtvorigen Lage Gluck und
Bequemlichkeit aufzuopfern fur meine Pflicht gehal
ten habe, welches der Himmel zu ſeiner Zeit nicht
unbelohnt laſſen wird.

Daß aber Weſtphalen mein zweites Vater
land ſey, und ich eine Ehre darin ſuche, es dafur
zu halten, das glaub ich hier an ſeinem Orte ane
bringen zu konnen, und zwar zum Eingange des
ubrigen, was ich mit aller moglichen Beſcheiden
heit von mir ſelbſt noch zu ſagen fur Pflicht halte.

Die Liebe zum Vaterland, man ſey darin
gebohren oder naturaliſirt, iſt eine Pflicht, die
jedem Eidſchwur an Heiligkeit gleich iſt. Wer es
ſeinem Gewiſſen leicht abgewinnen kann, einen
Eid zu brechen, dem fallt es auch eben ſo leicht
um auſſerlicher Vortheile willen das Vaterland zu

haſſen,
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haſſen. Wer auf dieſem ſcheinbar bequemen Pfade
wandelt, oder zu wandeln ageneiat iſt, der entſage
nur, auch bey den grogten Fahigkeiten ſeines Vera
ſtands und ubriger Seelenkrafte, den Wiſſenſchaf—
ten und Geſchaften der Staatswirthſchaft bey Zei
ten, ehe ihn bald oder ſpat der Fluch treffe, dem
auch der klugſte Haushalter, der-kunſtlichſte Rech
ner nicht entfliehen kann. Jedes Vaterlaud hat
einen Vater; der Eid der Treue, der ihm geſchwo
ren wird, iſt die moraliſche Geburt des Sohnes
des Vaterlands. Die Hand, welche dieſen Eid
aufnimmt, kann ihn auch wieder erlaſſen, kann
auch wohl zugleich den Sohn einem andern guten
Vater uberantworten. Dieſe demſelben geleiſtete
Kindspfticht leidet ſo lang, als der andre Vater
folche nicht gleich dem erſten erlaſt, ſchlechterdings
weder Ausnahm noch Einſchrankung, man gebe
ihr auch noch ſo feine Nahmen von gezwungenen
Eid, von ſtillen oder mentalen Vorbehalt. Das liegt
nicht nur in der Aehnlichkeit mit der naturlichen
Kindspflicht, ſondern auch in der Heiligkeit der
Verſprechungen und Eidſtchwure, die zu aller Zeit
und von allen Volkern ſtrenge beobachtet worden,
welche jeden Eidbrecher, jeden Verachter Treuen
und Glaubens mit Schmach und Schande bezeich
net haben. Auf dieſem patriotiſchen Wege der heilig

ſten Ehrerbietung fur Wahrheit und Treue in
Erfullnng der Pflichten, die jeden Schritt der achten
Staatswirthſchaft und jedes dazu gehorige Geſchaf
te begleiten, werd ich in meinen, Vorleſungen uber
keinen Gegenſtand, der einen Theit meines Plans
ausmacht, ruckhaltig hinwegetien; werde viel—
mehr uberall, je nachdem es dite Beftimmung einer

jeden
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jeden Vorleſung mehr oder weniger erfordern wird,
kurz oder ausfuhrlich, mit beſcheidener Frehmu
thigkeit das Kind bey ſeinem rechten Nahmen nen
nen, und weder denenjenigen das Wort reden,
welche mit jeder Handlung, mit jedem Schritte
der Staatsverwaltung jes betreffe einzelne Bur
ger des Staats oder ganze Geſellſchaften, eine ge
heime aber doch entſcheidende Ruckſicht auf das
Jntereſſe der Kainmer damit verbinden wollen,
als wenn der gute Regente nicht durch ſein eigenes
ungenehmes Bewuſtſeyn genugſam intereſſirt wer
den konte, das Gluck ſeiner Unterthanen durch ſei
ne Handlungen befordern zu konnen ſondern noch
vbeſonders uberall aleichſam dazu erkauft oder ſubs
arrhirt werden mußte. Noch weutger werd ich
aber denenjenigen beytreten, welche dagegen alles,
was ihnen nach dem Jnutereſſe der Kammer riecht,
anklaffen, und: uberhaupt die Kammier. fur einr
calrt von nothwendigeni Uebel anſehrn wollen, ge
gen welches ſich beſtmoglichſt zu verwihren jedem
erlaubt ſeyn muſſe; die folalich auch einem jeden
KammerCollegio den gehaffigen Ruf der Vermu

Ahung unterſchieben, als wenn die Wohlfahrt.
des Landes dem Weohlſtande der Kaſſen nachzü
Iehen Regul der Kammer ware; denn aus Erfah
rung big ich genugſam uberzeugt, daß. unter  ei
nem wonldenkenden weiſen Furſten, bey einer mit
rifriaen redlichen und erfahrnen Patrioten beſetz
iru Renikammer gang eine andere Regul herrſchez
daß vielmehr die wahre Wohlfahrt des Staates
Jas erſfe Geſetz ſeg ſogär auch bey anders ſchei
nenden Operationen, die vielleicht das Anſehen
der Neuheit uber der Ueberladung der Untertha

neu
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nen haben; bin uberzeugt, daß auf ſolche Art alle
ſtaatswirthſchaftliche Zweige der Regierung und
der Landespolizey eben ſo ſicher, wo nicht wirkſa
mer, gepfleat und gehandhabt werden konnen, als
durch die beugemeinten Rathſchlage und Widerſpru

che der Centurien oder ihrer Sachwalter, wenn
dieſe auch die uneigennutzigſten Manner waren.

Jch ſetze hinzu. Wenn die erſte vertraute
weiſe Rathaeber des Furſten die Haushalter nicht
nur ſeiner Gtheimniſſe, ſondern auch ſeiner Schatz
kammern und zugleich wie bey uns, warme Freunde
der nutzlichen Wiſſenſchaften und Pfleger derSchulen,
folglich auch wohlgeſinnte Beforderer der eameras

liſchen Schulanſtalten ſind, dann dann ſind
alle Zweifel aus der Wurzel gehoben; der Beagriff
von Kammer wird alles in ſich begreifen, was ge
recht, was milde, was edel. genannt zu werden
verdient, uud die Nahmen ſolcher Joſephe, ſol
cher Sully, werden dem Vaterland, alſo auch dem
weſtphaliſchen. ewig feyerliche Nahmen bleiben.

Jetzt hab ich noch mit Erlaubnis meiner aus
wartigen Leſer fur die geäenwurtigen zu bemerken,
wenn ich meine Vorleſungen aufangen und uber
welche Lehrbucher ich leſen werde.

Was das erſte betrift, ſo iſt zwar die qe
wohnliche Zeit des Anfangs fur dieſes Sominkr
halbejahr vorbeh: und es verſteht ſich ſelbſt. daß
ich die eigentliche Eroffnung meiner Schule bis auf
den Anfang Herbſts hinausſetzen muß.

Jnzwiſchen werd ich doch: nicht unterlaſfen.
bis dahin allen denjenigen auf beſtmoglichſte Weife
nutzlich zu werden, die ſich zu den kunftigen Lectio
nen durch Privatſtudium und Erlernung nutzlicher

Vor
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Vorerkentniſſe vorbereiten und mich um Rath fra
gen wollen, wobey ich auf alle Gattungen von Zu
horern ziele. Die Bucher, die ich zum Grund mei
ner Vorleſungen nehmen oder die ich dabey mit
zur Erlauterung auch Nachleſe nud Wiederho
lung empfehlen werde, ſind nun zwar meiſtens
meine eigene Schriften; denn man kann doch von
keiner Wiſſenſchaft, daruber man auch noch ſo viel
geleſen oder gedacht hatte, ſo grundlich unterrich—
tet ſeyn, wenn man nicht ſelbſt das Geleſene und
Gedachte zuſammen gehangt und geordnet hat,
um auch einen andern darin deutlich unter—
richten zu konnen. Das iſt genau der Fall der ei
genen Lehrbucher. Jch werde ſie nun nach einer
Ordnüng angeben, die ſich auf meine Lehramter
beziehet, dabey aber auch die Hulfsbucher nennen.

J Meine okonomiſch und cameraliſche
Tabellen mit Anmerkunaen und einem Vor—
berichte von den Schickſahlen der Cameral—
Winenſchaft. Frank urt und Leipzig (Berlin)
bey Friedrich Nico ai 1772. welches daſſelbe
iſt, woruber vorhin auch bey der Cameralſchule zu
Lautern geleſen wurde; ich werde dabey zu meh
rerer Erklarung auf Herrn Profeſſor auch Kriegs
und Domainen-Rath von Lamprecht verweiſen
und auf deſſen zum Gebrauch bey Vorleſungen ge
ſchriebenen ſehr unterrichtenden und lehrreichen Ent

wurf einer Enchklopadie der Cameral-Wiſ
nenſchaften. Halle in der Hemmerdeſchen Buch
landlung 1785. im ubrigen aber auf meinBuch: An einen teütſchen Kammerpraſidenten.

2) Mein Verſuen eines Handbuches fur
diejenige, welche die Cameral-Wiſſenſchaft

nicht
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nicht als ein Handwerk lernen wollen, ſon—
dern wunſchen, vernunftige und naturliche
Grundſatze darin zu, finden und mit der Land—
wirthſchart den, Anfang zu machen. Frank—
furt bey Varrentrap Sohn und Wenner 1778.

J Neine Betrachtung uber die Rechen—
kunſt der teutſchen Beamten und Einnehmer
oder uber die Art und Weiſe eingenommene
und ausgegebene Gelder und andere der Be—
rechnung unterworfene Dinge mit Ordnung,
Klarheit ünd Ueberzeugung zu Regiſter zu
bringen. Nurnberg ben Felsecker 1779. da—
beh werd ich von Hochſtetters Beytragen zu
Erlernung des Wurtenberaiſchen Rechnungs

Weſens Stutgard beh Mejzler i784. einigen
Gebraüch machen, Auch hab 'ich alle Urſache zu
vermuthen, daß ſelbſt unſer wohldenkender Unl
verſitats-Verwalter Herr Rentmeiſter Frolich
mir dazu behulflich ſeyn werde, die Demonſtration
nach Umſtanden lokal zu machen. Von andern
Lehrbuchern werd ich ſoohl unſers klaſſifchen Herrn
Prof. Jungs zu Marbura beliebten. Verſuch ei
ner Gruiidlehre ſamtlicher Kameral-Wiſſen
ſchaft, der 774. zu“ Lautern erſchienen, als
auch fur die Rechnunas-Wiſſenſchaft Herrun Kam
nierrath und Prof. Wiedeburgs zu Jena grund
uche Anleitung zum. Rethnungs: Weſen, Jena

J1772. zu Hulfe nehmeünnrbſt bes  Herrir. in
merrath Lange zu VBavreut lusfuhrlicher iechtz
licher Abhandlung  dön. Rechnungs eWeſett;

Bayreut i766. gre“ Juu

nntignt  Meiiie
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4) Neine Einleitung zu grundlicher

Kenntnis der Kaufmannſchaft c. Frankt. und
Leipzig (Ulm) bey Auguſt Lebrecht Stettin
1771. wobey ich auf Bohns wohlerfahrnen
Kaufmann, Hamburg 1762. wie auch anf Herrn
Schrockhs Einleitung und auf ſeine Anweiſung
zum kaufmanniſchen Briefwechſel, Frankt.
1769. weiſen werde.

Ueber die Wirthſchaft des Krieasweſens und
der dazu gehorigen Rechnungswiſſenſchaft iſt zwar
noch kein bequemes Leſebuch vorhanden; ich werde
aber mich kunftig aus den beſten Quellen in Stand
ſetzen, ein ſolches zu verfaſſen, bis dahin ich je—
doch gedruckte lehrreiche Muſter groſſer teutſcher
Kriegsverfaſſungen von Verpflegungs-Syſtemen
und Ordonnanzen, Montirungs-und Munitions
Marſch-und Quartiers-Magazins dc. Reglements;
ſowohl als von Liſten, Rechnungen, Etats, Re—
partitionen, Lieferungs-Abrechnungen, Kriegs
Schaden- Anſchlägen 2c. behybringen und meinen
Vortrag damit erlautern, auch wohl nach Uimſtan
den praktiſch machen werde.

Was ich fur eine Methode des Vortrags
wahlen werde d ob ich meine Zuhorer mit ſtudirten
Kanzelreden unterhalten oder ob ich im auten
Ton der Geſellſchaft meine Heffte und Ent—
wurfe vortragen werde? ob ich zuweilen in die
Feder dictiren? wie ich es in den praktiſchen Col
legien mit den Ausarbeitungen und deren Beurthei
lung halten werde? 2c. und was ſounſt noch fur

mehr oder weniger weſentliche Vorfragen entſtehen

F moch



mochten dieſe gedenk ich alle, wo nicht ganz
lich, doch groſtentheils in den erſten Stunden zur
Zufriedenheit zu erledigen.

Ehe ich ſchlieſſe, habe ich noch einige Nach—
chten von den ubrigen Bequemlichkelten der hier

Siuüdirenden uberhaupt fur diejenige anzuhangen,
e davon noch keine ſo genaue Kenntnis haben
ochten.

Militair-Gouvernement der Stadt, Re
erung, Conſiſtorium und Geiſtlichkeit, Polizey
ommiſſion, Cammer-Deputation, Oberforſtamt,
ommerzien-Deputation, ubrige weltliche militar
nd clvilDienerſchaft Stadtmagiſtrat, Kauſman
chaft ſonſt feine Geſellſchaften ſind das mit

Beziehung auf die wohldenkende, zugangliche,
en Muſen holde und geſellige Vorſteher und

Mitglieder dieſer Stande, nicht ſo viele Reizungen,
ie fur den ehrbegierigen Muſenſohn, der durch

Fleiß und gute Sitten ſich hervorthun will, um
achllmſtanden Zutritt oder Bekanniſchaft zu finden,

unfehlbar anziehender ſeyn muſſen, als manche
anderwartige einformige Partis des plaifirs und
Coterien?

Nimmt man noch hinzu: den taglichen er
munternden Anublick der ſchonſten Kriegsubungen,
der lebhaften Veranderungen und Beſchaftigungen,
bey der Schiffarth; des anagenehmen Weſer—
ſtroms; die vortrefliche Spaziergange an den
Ufern des Fluſſes, auf den Wallen der Stadt
und in die benachbarte ſchone Gegenden und Gar—
ten, Stadte und Flecken; die feine Winterergotz
lichkeiten, Schlittenfahrt, Schauſplel, Ballec. Eben

ſo



S 33ſo feine Sommerergotzlichkeiten, in den Garten, Tha
lern und Waldern an der Stadt, den Nachtigallen—
Hain am Rienberg 2rc. daruber unſer vormahliger
nachher belaiſcher beruhmter Rechtslehrer Reifen
berg in ſeiner Ainſterdamſchen Sammlung von
Reden in Entzuckung gerieth, wenn er darauf zu
ſprechen kam, wovon ich hier nur eine Stelle
le, die ſelbſt Bierling in ſeiner Comment. de varia
Academiae Erneſtinae fama 1751. abgeſchrieben
hat, uberſetzen will: „Richt nur der Silberſtrohm,
„die Weſer, iſt eine groſſfe Wohlthat fur uns,
„„daß ſie uns unſere Bedburfniſſe zufloßt, unſere
„Ueberfluſſe andern Landern und Volkern zufuhret,
„und uns ſelbſt die angenehmſten Veranderungen
„und Waſſerluſtreiſen, den taglichen reizenden
„Anblick der lebhafteſten Schiffahrt gewahrt;
„Jſondern auch in den angenehmen Sommertagen
eergozen. der abwechslende prachtige Anblick, der
„die Lufte durchduftende Wohlgeruch blumen- und
„ahrenreicher Gefilde, jeden ſelbſt den einfache—
„ſten Beobachter bis zur Entzuckung. Was ſoll
„ich noch von Waldern, bequemen und luſtiaen Tha—

„lern ſagen, dieſen herrlichen Ruh-und Wandel—
„platzen der Muſen, die da auf ihre Sohne war
„ten und ſie mit unnennbarer Wonne erfullen.
„Selbſt der alte Lorber-oder Kaurberg, von dem
„zwar uichts mehr als die State und der Nahme jen
„ſeit des Fluſſes ubrig iſt, ſeßt den Muſenſohn
„noch in die angenehmſte Jlluſion uber die Lorber
/kranze ſeiner Vorfahren, die damit gekronet wor
„den. Es fehlet nicht viel, ſich zu uberreden,
„daß die Gottinnen der Anmuth und der Wif—
/ſenſchaften blos dieſen zu Gunſten ſich verelniget
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Su —S„haben, das Horn des Ueberfluſſes von Vortref
„lichkeiten und Reitzungen uber Rinteln auszu

„giefſen“
Sollte dieſes alles nicht angenehmer und wur

diger reizen, als aus erhitzenden Ergotzungen eigene
Geſchafte oder, wie man ſonſt anderwarts Beyſpiele
gehabt hat, ſich einformige, unſittliche, oder zweideu—
tige Veranderungen zu machen?

Dieſes alles aber erreicht noch lange nicht
den ganzen Umfang unſerer Aunehmlichkeiten und
Vorzuge, die ich hier auch nicht auspoſaunen, ſondern

blos in ihrer naturlichſten Verbindung darſtellen
will.

Oeffentlicher, durch ruhrende und grundli—
che Kanzel Beredſamkeit, gleichwie durch exem
plariſchen Wandel des Prieſterſtands eifrig un
terhaltener Gottesdienſt fur beyde proteſtantiſche
Religionen; freundliche Toleranz der katholiſchen
wozu der Gottesdienſt in der Nahe iſt; ein wohlein
gerichtetes und mit freundlichen Mannern beſetztes
ncheres Poſt-Boten- und Fuhrweſen3 genugſame
Miethpferde zum reiten; ſtrenge Polizey in der
Stadt ſowohl in Anſehung des auſſerlichen Ru
heſtands als auch der Bedurfniſſe des Lebens
und des Wohlſtands, wohlbeſtellte Gaſttiſcheg
ein vortreflich unterhaltener zahlreicher Frey—

tiſch; bequeme Wohnungen; Gelegenheit zu leichter
Aunſchaffung der Gerathſchaften bey Auetionen;: reiche
Waarenlagerdes bluhenden Kaufmannsſtands;: ein
feiner Buchlabez wohlbeſtellte Druckerey; thatig
und fertige Haublverksſtande 3 gute Aufwartung und
Behienung; Gelegenheit zu anſtandigerLeibesubung,

Tan



—S 85Tanzen, Fechten, Reiten; zur Pflege der Geſundheit,
geſchickte und beruhmte Aerzte; nahe Bader und Ge
ſundbrunnen zu Rodenberg. Endorf, Stadthagen,
Meyenberg, Pyrmont, Rehburag. Schwelm rc. Un
terricht im Zeichnen worin auch einige Herren Offici
ers des hieſigen Corps vorzugliche Geſchicklichkeit
beſitzen, im Mahlen, in der Tonkunſt; Gele—
genheit zur Praxis in jeder Wiſſenſchaft, die eine
praktiſche Seite hat, beſonders aber fur die ju
riſtiſch und philoſophiſchen Studien, durch Zu
trit, den ſich jeder leicht erwerben kann, ſowohl
in den Schreibſtuben unſerer Sachwalter Man

ner von feinen Kenntniſſen und moraliſchen Cha—
rakter, als bey den verſchiedenen Gerichten
in der Stadt und in der Nahe auf dem Land,
vornehmlich auch fur den kameraliſchen Juriſten

bey den verdienten Mannern, die das Officium
fisci verwalten; und fur jeden Staatswirth
ſchaftsbefliſſenen, bey den ſo willfahrigen ſchatzba
ren Vorgeſetzten und Geſchaftsmannern des Ca
meralForſt Bergwerks-Zollund Aecis--We
ſens; fur diejenige, die mit der Meßkunſt be
ſonders mit der ſogenannten Matheſi forenſi
bekannt werden wollen, mit der Mechanik, mit
der Baukunſt, mit der Mineralogie rc, beh den
in dieſen Geſchaften arbeitenden angeſehenen und ge
ſchickten Mannern des Militar- und Civilſtandes;
ein wohl eingerichtetes JntelligenzeComtoir, die be
liebte theologiſche Annslen, gelehrte und politiſcheZei
tungen, Monathsſchriften, und Leſe-Geſellſchaften;
VBuchbinder, Antiguare, Bucher -Auctionen;
Zutritt zu den feinſten offentlichen Geſell—
ſchaften; und uberhaupt ein unter allen Ein—
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J wohnern, auch den geringſten herrſchender freund—

manchen Univerſitaten ſo merklichen Ton, wel—
licher und zuvor kommender Ton, der dem auf

cher offters auf Ausbeutelung der Studierenden
hinans laufft, geradezu entgegen iſt c. Kurz al—

J

les was einſt zu Abts Zeiten von kleinſtadtiſchen
Sitten und Zweideutigkeiten aus wohlbekannten un

fin

lautern Abſichten gegen Rinteln gewitzelt wurde,
das alles ſchlaft und modert langſt in ſeiner unreinen

4

J

Urſache. Sonſt alles was nicht nur auf den
beruhmteſten und bevolkeriſten teutſchen Univer

m.
F gen ubergangen wird, das alles iſt in Rinteln ver

I einigt.F1 Dixeris: hic veteres deliciarum divi.
tiarum hortos ſpirare.

Dixeris: hic in vnum Nymphas Grati-
asque convenire.

Reifenberg Oratio de Rintelenſis oppidi
amoenitate academiae celebritate (in
Orationibus publicein celeberrimis aca-
demiis habitis. Amſtel. 1629. P. 104.)

Beſchlus.
1 Rullius addictus jurare in verba magiſtri

hoff ich nun mich vorlauffig legitimirt zu haben, daß

tt ich uber die Staatswirthſchaft dem entfernten wie

9 i

lun dem nahen, dieſem Gegenſtande gewogenen, ver
.1 ehrlichen Publikum die Gxundſatze vortragen

J—
werde, die ich aus Erfahrung ijud Ueberzeugung fur
die beſten halte. Jch befurqhte huhht, durch die Einmi

ninf L ſchungmI
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ſchuna verſchiedener Lokalitaten dem entfernten Leſer
lange Welle zu machen, ſondern hoffe vielinehr daß

ſie theils als erlauternde Beyſpiele, theils als
Beytrage zur teutſchen cameraliſchen Litterar-und
Schulen-Geſchichte gerne werden aufgenom—
men werden.

Jch ſchlieſſe jezt mit dem aufrichtigen Wun—
ſche, daß der Erfolg die landesvaterliche weiſe
Abſichten des erhabenen Stifters kronen, und
unſere Anſtalt von der grundlichen Bemerkung,
der durch edle Freymuthigkeit eben ſo ſehr als
durch unbefangenen Beobachtunasaeiſt allaemein
beliebten Herren Verfaſſer der Staats wiſſen
ſchaftlich und juriſtiſchen Litteratur-Zeitung

(1789. N. LIX. G. 194.)
„Dasß die gewohnliche ſeichte Art, die Ca
„meraleWiſſenſchaft zu ſtudieren, ein vor
„zugliches Hinderniß ſey, daß man auf
„Academien noch ſoweit darinnen zuruck iſt“
auf immer unbetroffen bleiben moge.

nes  ν νσν
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Anzeige einiger der eingeſchlichenen
Druckfehler:

S. 10. Lin. 9. zu leſen: mediciniſche Schuſter
S. 22. Lin. 8. zu leſen: Einformigkeit iſt.

Lin. 9. zu loſchen: iſt
S. 29. Lin 1. zu leſen: und dort meiſtens auch
S. 34. kLin. 24. zu leſen: und ſie ſonſt faſt
S. 37. Lin. 13. 14. zu leſen: auch der Staatswirth

ſchaft
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